
Die Stadtteilzeitung

Ausgabe Nr. 88 - Februar 2012

Zeitung für bürgerschaftliches Engagement und Stadtteilkultur

In dieser Ausgabe:

Blitzlichter S. 2
Neues aus Schöneberg

Das Bezirksamt lebt S. 3
Debatte im Flur

Bloß eine S. 3
Sachbeschädigung?

Kino im Kiez: S. 4
Cinema in der Bundesallee

Nachruf auf das S. 4
Gewerbegebiet Torgauer Str.

Ulli und die grauen S. 5
Zellen

Geschichte im S. 5
U-Bahnhof

Null Toleranz S. 6
Courage gegen Rechts

Neues aus der S. 8
BVV Tempelhof-Schöneberg

Der fremde Sport S. 10
Rhönrad

Raumgebilde der S. 11
Macht

Die Ruppin- S. 11
Grundschule

Kinderseite: S 12
Kinder malen Emotionen

Der Künstler Hans Baluschek und seine Wahlheimat Schöneberg     v. Sibylle Schuchardt

�

Ihre Zeitung für Schöneberg - Friedenau - Steglitz

Fotografien von Anna Thiele im Salon für Fotokunst

�

Zum Umbau des Schloßstraßencenters / SSC

�

Ein Leben zwischen Gasometer
und Schienenstrang
„Bilderbuch des Berliner Lebens“
nennt das Bröhan-Museum seine
aktuelle Ausstellung, mit der es
den Maler Baluschek nach 1981
zum zweiten Mal ins öffentliche
Gedächtnis rücken möchte. Wer
sich auf die Spuren dessen Berliner
Lebens begibt, spürt beim Besuch
seiner ehemaligen Wohnorte un-
mittelbar etwas von Baluscheks
besonderer Affinität zu Bahnhö-
fen und Gasometern, die er auf
zahlreichen seiner Bilder festge-

halten hat. Der Gasometerriese
unter ihnen, erbaut von 1908 bis
1910 in Schöneberg, gehörte zu
den drei größten Gasometern
Europas und erfährt heute eine
kulturelle Denkmalpflege der
besonderen Art. In den Jahren
1895 – 1898 lebte Baluschek in
der Gotenstraße 4 mit dem
Ungetüm in enger Nachbarschaft.
Bis 1907 konnte er in der Che-
ruskerstraße 5 seinen Blick über
Bahngleise und Gasometer schwei-

fen lassen und ab 1929 hoch vom
Turm seiner Atelierwohnung in
den Ceciliengärten 27 hinunter-
schauen auf den heutigen S-
Bahnhof Friedenau und den
Gasometer. Als Sohn des bei der
Bahn beschäftigten Regierungs-
landmessers Franz Baluschek
stand er von Kindesbeinen an mit
Zügen und Bahnhöfen auf Du und
Du. 
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Raumgebilde der Macht

Seit einigen Monaten hat der im
Kulturhaus Schöneberg in der
Kyffhäuserstr. 23 untergebrachte
„Berliner Salon für Fotokunst“
sich zur Aufgabe gestellt, im zwei-
monatlichen Wechsel Arbeiten
von Fotokünstlern zu präsentie-
ren. Die Auswahl orientiert sich
dabei nicht in erster Linie an der
Etikettierung „Profi“ oder „Ama-
teur“, sondern ausschließlich an
der Qualität und Originalität der
Arbeiten selbst, wie Volker Wart-
mann, der Leiter des Salons be-
tont. Die Devise: „Ein Ort, ein Fo-
tograf, eine Kamera“ bedeutet ei-
ne klare Begrenzung auf einen

konkret umrissenen Ausschnitt
Berliner Alltagswirklichkeit. Eine
Vorgabe, die einerseits einengt,
andererseits aber gerade dadurch
auch herausfordert und allzu gro-
ßer Beliebigkeit einen wirksamen
Riegel vorschiebt.
Die aktuelle Ausstellung „Im Re-
gierungsviertel“ von Anna Thiele
präsentiert eine kleine, aber über-
aus sehenswerte Auswahl von Bil-
dern, die die Meisterschülerin von
Arno Fischer auf ihren Erkundun-
gen im Zentrum der Macht über
mehrere Jahre hinweg fotografiert
hat. 
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Das große Rennen 
um die Kunden
Was erwartet uns im SSC, das
lange eingerüstet und mit Planen
verhüllt war ? Gerade mal 5 Jahre
sind vergangen und schon wieder
wird an diesem relativ neuen
Einkaufszentrum gebaut. Grund
dafür ist ein neues Konzept, mit
dem der irische Investor mehr
Kunden gewinnen will. Das ist
auch dringend nötig, denn im SSC
gab es viel Leerstand und häufige
Wechsel von Geschäften. Doch
alles soll anders werden. Das
Erdgeschoß und das 1. OG, insge-
samt ca. 5000 qm Verkaufsfläche,
werden für den neuen Hauptmie-
ter Primark umgebaut. Beide Ebe-

Liebe Leserinnen und Leser,

wir sind zurück aus der Weihnachtspause.
Ich hoffe, Sie hatten entspannte Feiertage
und sind reich beschenkt worden. Ge-
schätzte 78 Milliarden Euro hat der Einzel-
handel 2011 im Weihnachtsgeschäft umge-
setzt (nach HDE). Ganze 310,- Euro wurde
am 27.12.2011 bei der Versteigerung unge-
liebter Weihnachtsgeschenke im Noyman
Miller erzielt, die Kerstin Fricke vom
„Ganzkörperschuh“ in der Bundesalle auf
400,- Euro aufstockte. Diese wurden je zur
Hälfte dem Obdachlosenprojekt „Nachtcafé“
der Kirchengemeinde Zum Guten Hirten und
der AWO-Initiative „Wundertüte“. Mit diesem
Projekt fördert die AWO benachteiligte
Kinder aus dem Kiez bei fehlenden Schul-
mitteln.
Die Dunkelheit der Silvesternacht nutze
Schmierfinken, um eine Spur dumpfer Paro-
len in Friedenau zu hinterlassen. Lesen Sie
dazu unsere Beiträge auf Seite 6 und 10.
Wie sich Bezirksverordnete aus Tempelhof-
Schöneberg mit Rechtsextremen im Bezirk
auseinander setzen, beschreibt der Beitrag
von Ottmar Fischer auf Seite 3. 
Gleich zweimal findet der Gasometer in die-
ser Ausgabe Erwähung, im Beitrag von
Sibylle Schuchardt über Hans Baluschek auf
Seite 1 und im Beitrag von Ulrike Götting
über das Ende des Gewerbegebietes rund
um die Torgauer Straße auf Seite 4. Wir
wünschen Ihnen viel Spaß mit der neuen
Ausgabe. Und bleiben Sie uns gewogen.

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

nen werden fast vollständig von
Primark belegt und sollen durch
Rolltreppen innerhalb des Ladens
miteinander verbunden werden.
Der Lichthof wird verschlossen. Seit
Wochen kündigt uns ein großes
Plakat an der Fassade den neuen
Mieter an. Doch wer oder was ist
eigentlich Primark?

Dahinter steht eine irische Be-
kleidungskette. Im SSC wird der
erste Shop von Berlin eröffnet.
Sechs Filialen gibt es bereits in
Deutschland. 
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„Bauern-
fänger“ 
ACHTUNG - - - immer wieder sind
freie Mitarbeiter unterwegs, klin-
geln an der Haustür – oftmals sehr
aufdringlich. Wenn gefragt wird,
wer da sei, melden sich die Leute
mit „KABEL 1 Deutschland, wir
müssen bei Ihnen eine Messung
vornehmen“. Vor der Tür steht
dann ein Mann mit Namensschild,
signiert mit Kabel 1 Deutschland,
nicht zu verwechseln mit Kabel
Deutschland, das ist eine andere
Firma. Gerade bei älteren Perso-
nen drängt sich der Mann in die
Wohnung, geht einfach in ein Zim-
mer, nimmt scheinbar eine Mes-
sung vor. Auch auf seiner Jacke
steht gut sichtbar Kabel 1 Deutsch-
land, ein weiteres Zeichen für
angebliche Seriosität. Der Mann
legt dann ein Schriftstück vor und
nuschelt etwas von „brauche eine
Unterschrift ... dass ich hier war“.

Nach ein paar Tagen kommt dann
eine BOX ins Haus, kurz darauf ein
Techniker, auch dies ein freier
Mitarbeiter. Er sagt, dass er den
Auftrag von Kabel 1 Deutschland
hätte, die Box anzuschließen.
Alles innerhalb einer 14 tägigen
Einspruchfrist. Wenn das Teil dann
angeschlossen ist, so steht es in
den klein geschriebenen Vertrags-
bedingungen, ist eine Kündigung
nicht rechtens. Selten wird eine
außerordentliche Kündigung ak-
zeptiert. Das Perfide ist, dass alles
amtlich aussieht. Also aufge-
passt!!!

Ernst Karbe

Aufgepasst!

�

Hier hat Hans Baluschek jahrelang gewohnt (Cheruskerstraße 5) Foto: Hartmut Becker
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

CDU PRÄSENT.
Besuchen Sie uns am
Samstag, 25.02. um

10.30 - 12.30 Uhr am
Breslauer Platz und

11.00 - 13.00 Uhr am
Walter-Schreiber-Platz

�

Der Künstler Hans Baluschek und seine Wahlheimat Schöneberg

�

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Berlin im Februar: kalt aber lustig

Zum Umbau des Schloßstraßencenters / SSC

�
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Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Das große Rennen 
um die Kunden

Fortsetzung von Seite 1:
Die ganze Familie kann sich bei
Primark einkleiden, außerdem
wird auf ca. 50 qm Modeschmuck
angeboten, und selbst an Acces-
soires und Heimtextilien ist ge-
dacht. Das Centermanagement
erwartet um die 30.000 Kunden
pro Tag! Ein hoch gestecktes Ziel.
Die Marke ist etwas günstiger als
H&M, aber wohl genauso "tren-
dy" und chic. Somit gibt es  Kon-
kurrenz zu H&M und den anderen
Bekleidungsketten im Forum
Steglitz. Nicht so sehr Konkurrenz
zu P&C, denn das dortige Sorti-
ment ist hochpreisiger.

Was wird sich noch im SSC
ändern?
Eigentlich nicht so viel. Denn im
Untergeschoss bleiben die großen
Mieter wie REWE, DM oder Mäc
Geiz. Der Leerstand soll ver-
schwinden, dank einiger neuer
Läden (leider werden noch keine
Namen genannt) und der  Vergrö-
ßerung des "Food Court" (zu
deutsch: Gastronomiefläche) im
Untergeschoss. Im Erdgeschoß ist
neben Primark eine weitere Ver-
kaufsfläche zu vermieten. Diese
könnte - laut Centermanagement
- evtl. als Café genutzt werden.
Bisherige Läden wie Cyberport
oder AC Computer werden an
ihrem alten Platz bleiben. Über-
haupt setzt das Centermanage-
ment auf Vermietung der gesam-
ten Verkaufsfläche.

Zum neuen Konzept gehört au-
ßerdem ein neues Logo, das man
schon auf den Plakaten im und
am Gebäude sehen kann. Eröff-
nung des SSC wird Ende März /
Anfang April 2012 sein, relativ
zeitgleich mit der Eröffnung des
„Boulevard Berlin“, nur ein Stück
weiter. 

Viele neue Geschäfte, viele Shop-
pingcenter, viel Bewegung erwar-
ten uns 2012 in der Schloßstraße.
Denn manche Läden ziehen vom
Forum Steglitz in den Boulevard
Berlin wie zum Beispiel Karstadt
Sport oder vom SSC in den „Bou-
levard Berlin“ wie die spanische
Bekleidungskette Zara. Gleichzei-
tig gibt es dann an den ehemali-
gen Standorten wieder Leerstand.
Die Kunden haben die Qual der
Wahl. Doch geht das Konzept der
Shoppingcenter auf, angesichts
stagnierender Kaufkraft und stän-
dig wachsendem Internethandel?
Wird der Charme der Schloßstra-
ße durch relativ homogene Glas-
paläste vergrößert? Auch die Ver-
breiterung der Gehwege und das
Pflanzen kleiner Bäume auf dem
Mittelstreifen machen die Ein-
kaufsmeile nur wenig attraktiver.
Es bleiben wohl die "alten" Pro-
bleme der Schloßstraße, wenig
Vielfalt bei den Geschäften, wenig
Flair, und außerhalb der Ladenöff-
nungszeiten ist die Straße leerge-
fegt. 

Christine Sugg

Ein Leben zwischen Gasometer
und Schienenstrang
Fortsetzung von Seite 1:
Und so würde er es vielleicht nicht
nur als persönliche Ehre, sondern
gewiss auch als zu ihm besonders
passend empfunden haben, dass
die schmale Grünanlage, die seit
2004 seinen Namen trägt, zwei
Bahnhöfe, nämlich Priesterweg
und Südkreuz, miteinander ver-
bindet. 
Nach dem Umzug der Familie
1876 aus Breslau in die neue
Reichshauptstadt Berlin, lernt er
als Sechsjähriger an der Hand sei-
nes Vaters in der Wunderwelt der
Eisenbahnen die ihn faszinierende
Schönheit der Technik kennen
und lieben. Die besondere Poesie
der Eisenbahn verlässt ihn zeitle-
bens nicht und wird thematisch
von ihm immer wieder aufgegrif-
fen. Verbindungen zwischen Or-
ten und Menschen, ihre alltägliche
Suche nach Lebensqualität veran-
schaulichte er in Bildern verlasse-
ner Bahnhöfe und auf ihnen War-
tender, die sich zwischen Resigna-
tion und Hoffnung schwankend,
auf den Weg in eine ungewisse
Zukunft machen. Im väterlichen
Hause herrscht nicht der Kasten-
geist kaiserlichen Beamtentums.
So ist der Junge Hans auch mit

Arbeiterkindern eng befreundet
und entwickelt schon früh einen
Blick für menschliches Leid und
das scharfe Aufeinanderprallen
sozialer und geistig-moralischer
Gegensätze. Seine sozialkritischen
Milieuporträts, wie die „Proletarie-
rinnen“ (1900), das Aufsehen er-
regende Ölgemälde „Razzia“
(1912) oder „Aufgegriffene“
(1930) von Kaiser Wilhelm II. als
„Rinnsteinkunst“ gebrandmarkt,
stellen ihn in eine Reihe mit Käthe
Kollwitz und Heinrich Zille. Ge-
meinsam mit Kollwitz unterrichtet
er an der Damenakademie des
Vereins Berliner Künstlerinnen.
Seine Schülerin Irene Dröse wird
seine zweite Ehefrau und Mutter
zweier Töchter. Mit Käthe Koll-
witz, Max Liebermann, Lovis Co-
rinth, Walter Leistikow, Max Sle-
vogt, Lesser Ury und Heinrich Zille
gehört er 1898 zu den Gründern
der „Berliner Secession.“

Die Sozialdemokratie wurde Ba-
luscheks politische Heimat, deren
Ziele er mit Leben erfüllte. So en-
gagierte er sich stark für eine bes-
sere Arbeiterbildung und initiierte
die Gründung einer Unterstüt-
zungskasse für Berliner Künstler.

Der Alltag von Menschen, die das
Glück, wenn überhaupt, nur für
eine kleine Weile gepachtet hat-
ten, für den Betrachter nachfühl-
bar dargestellt in dem großforma-
tigen Ölgemälde „Sommerfest in
der Laubenkolonie“ (1909), rührte
ihn sichtlich an. Im Vorwort zu sei-
nem Novellenband „Enthüllte
Seelen“ schrieb er im Winter 1919
in Berlin-Schöneberg, die Schreib-
feder helfe ihm, Erlebnisse, Ein-
drücke und Erinnerungen aus dem
Berlin der 1890er Jahre weiterzu-
geben, die er mit Pinsel und Zei-
chenstift nicht allein auszudrü-
cken vermöge. Da er noch viel zu
sagen habe, würden weitere
Werke folgen. Das schriftstelleri-
sche Werk Baluscheks blieb je-
doch übersichtlich. Die Berliner
Geschichten „Spreeluft“ waren
1913 erschienen, die „Großstadt-
geschichten“ wurden 1924 her-
ausgegeben. Um seine Novellen
lesen zu können, in denen er das
Schicksal „kleiner Leute“ samt
ihrer „gewöhnlichen Freuden und
Leiden“ skizziert, bedarf es eines
längeren Besuches im Zentrum für
Berlin-Studien der Zentral- und
Landesbibliothek in Berlin-Mitte,
Breite Straße 30-36. Die schma-
len, mit Illustrationen versehenen
Bändchen sind nicht auszuleihen,
obwohl es sich augenscheinlich
nicht um eines der 200 Exemplare
auf „besonders feinem Papier, von
Hand signierten, das Stück zu 40
Mark“ oder eine der „100 hand-
kolorierten und in Pergament ge-
bundenen“ Ausgaben handelt.

Die Nationalsozialisten enthoben
Baluschek 1933 als „marxistischem
Künstler“ aller seiner Ämter und
diffamierten seine Werke als „ent-
artet.“ 1935 erlag er im fünfund-
sechzigsten Lebensjahr einem Nie-
renleiden. Sein unvergängliches
humanistisches Erbe nimmt heute
wieder einen bedeutenden Platz
in der modernen realistischen Ma-
lerei ein. Die kleine Ehrentafel am
Fuße des Atelierturms in den Ce-
ciliengärten kann allein die wirkli-
che Größe dieser vielseitigen
Künstlerpersönlichkeit nur in mini-
malistischer Weise widerspiegeln.

Sibylle Schuchardt

Blitzlichter - von Ernst Karbe

�

+++ Hallenbad Hauptstraße
Nix wars mit der Wiedereröff-
nung zum Jahresende 2011 -
„wieder wurden neue, nicht vor-
hersehbare Bauarbeiten notwen-
dig“, so der Sprecher der Bäder-
betriebe. Am 20. Januar wurde
das Bad dann doch geöffnet,
nach 2½ Jahren Bauzeit. +++

+++ Zweiter Fahrstuhl S-Bhf.
Friedenau: Nix wars 2011- ob-
wohl die Gelder für den Einbau
bewilligt, eingeplant und die Pla-
nungen abgeschlossen waren.
Als AG darf die Bahn die Gelder

ins neue Jahr übertragen. Viel-
leicht ist der Fahrstuhl rechtzeitig
zur Sommersaison eingebaut, zur
Erleichterung für uns alle. +++

+++ Ebbinghaus, Hauptstraße
Nix wars mehr: als ich nach dem
Fest bei Ebbinghaus einkaufen
wollte, waren die Schaufenster
verklebt, die Türen verschlossen.
Wieder ist ein alteingessenes
Textilhaus vom Berliner/Potsda-
mer Markt verschwunden. Viele
von ihnen erinnern sich noch an
das grosse Ebbinnghaus am
Walter Schreiber Platz . +++

+++ Philippuskirche in der
Stierstraße: Nix wars damit, wie
erhofft, die Weihnachtsgottes-
dienste in der Kirche zu feiern.
Alle Voraussetzungen waren
gegeben. Die notwendige, von
der Gemeinde aufzubringende
Summe war, dank vieler Spenden
von Gemeindemitgliedern, zu-
sammengekommen. Dank der
vielen hervorragenden Benefiz-
Konzerte (die Künstler verzichte-
ten auf Gagen), dank weiterer
Aktivitäten der Gemeinde mit
dem GKR, dank der guten Vor-
arbeit vieler Fachleute und eines
milden Wetters bis zum Fest.
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Gegen Rechtspopulisten und Nazis - Zusammen für ein 
vielfältiges und tolerantes Tempelhof-Schöneberg.

SPD

Verbot oder Diskussion

�

Hitzige Debatte auf dem Flur des Schöneberger Rathauses Foto: Ottmar Fischer

Das Bezirksamt
lebt
Während der nationalsozialisti-
schen Terrorzeit hatte der Flüster-
witz Konjunktur, denn er ersetz-
te die infolge der gleichgeschal-
teten Medien aufgehobene Pres-
sefreiheit. So wurde hinter vor-
gehaltener Hand erzählt:
Der Führer hat die Rechtspre-
chung vereinfacht. 
1. Wer etwas unternimmt oder
unterlässt, wird bestraft.
2. Die Strafe richtet sich nach
dem gesunden Volksempfinden.
3. Das Volksempfinden wird
durch den Gauleiter festgelegt.

Die heutige Rechtsprechung ist
glücklicherweise nicht mehr so
einfach. Heute hat das Rechts-
system eine Komplexität erreicht,
die auf manchen Zeitgenossen
aber gerade deswegen oft unver-
ständlich wirkt. Daher gibt es viel
Streit vor Gericht. Daran beteiligt
sich auch das Bezirksamt Tem-
pelhof-Schöneberg. 

Es erstritt vor dem Oberverwal-
tungsgericht das Recht, dem
Bundesverband der Bürgerver-
einigung pro Deutschland den
Zugang zu bezirkseigenen
Räumlichkeiten zu verweigern,
den dieser für die Durchführung
seines Bundesparteitages bean-
tragt hatte, weil die Anmietung
privater Räumlichkeiten nicht
möglich sei, denn die angespro-
chenen Vermieter verweigerten
aus Angst vor den Folgen eine
Vermietung.

Wer sind denn die?
Von politikwissenschaftlichen Be-
obachtern wird diese Partei, die
bei den letzten Wahlen zum Ab-
geordnetenhaus bei 1,2 % der
Stimmen landete, zwischen
Rechtsextremismus und Rechts-
populismus verortet. Ihr Feind-
bild ist die multikulturelle Gesell-
schaft. Mit Kampagnen gegen
Moscheen und Minarette sollen
Menschen mobilisiert werden,
die sich als Verlierer der Globali-
sierung erleben. Die „Alt-68er
Kuschelpädagogik“ soll beendet,
„Recht und Ordnung“ sollen im
Sinne autoritären Durchgreifens
neu begründet, und die „Macht-
ansprüche multinationaler Kon-
zerne“ sollen zurückgewiesen
werden.

Ähnliches Gedankengut findet
sich auch bei den rechtsextremen
Parteien DVU und NPD, die in-
zwischen fusioniert sind. Und so
erstaunt es nicht, dass der Ber-

liner Landesvorsitzende Lars Sei-
densticker früher Mitglied der
DVU war. In den 1980er Jahren
bezeichnete der französische Ex-
tremismusforscher  Taguieff  den
französischen Front National (FN)
als nationalpopulistisch, was die-
ser dankbar annahm, weil das
rechtsextremistische Wählerpo-
tenzial ausgeschöpft war und die
Partei deswegen in der Krise
steckte. 

Seitdem haben sich überall in Eu-
ropa Parteien gebildet, die sich
selbst nicht als rechtsextrem,
sondern als Stimmrohr des Vol-
kes ausgeben. Ähnlich wie bei
den Rechtsradikalen, werden
durch sie Ängste und Probleme
zunächst zugespitzt, und dann
schlagwortartig mit Vorurteilen
vermischt. Es werden leicht iden-
tifizierbare Feindbilder geschaf-
fen, und gegen das auf diese
Weise ausgemachte Böse wird
die eigene Gruppierung als das
moralisch Gute politisch in
Stellung gebracht. Der uninfor-
miert gebliebene Wähler soll also
nicht zwischen verschiedenen
Lösungswegen für sachliche Pro-
bleme, sondern zwischen Gut
und Böse entscheiden.

Dieser Methode bedienen sich
die traditionellen Parteien zwar
auch, um die eher unpolitischen
Teile der Wählerschaft zu beein-
drucken. Aber daneben bieten
sie immerhin auch den logischen
Zugang zu ihren Problemlö-
sungsvorschlägen. Und eben das
macht den Unterschied: Für
einen Demokraten gibt es keine
bösen oder guten, sondern nur
andersdenkende Parteien, mit
anderen Lösungsideen.

Meinungskampf auf dem
Bezirksamtsflur
Einst wurde eine Politikerin in
Deutschland von Anhängern ei-
ner Szene ermordet, deren Ge-
folgsleute sich für die Sachwalter
des Guten, und daher auch für
berechtigt hielten, gegen das
selbstdefinierte Böse gewaltsam
vorgehen zu dürfen. Von dieser
Politikerin stammt der schöne
Satz: Freiheit ist immer die Frei-
heit des Andersdenkenden. Die-
se Leitlinie von Rosa Luxemburg
schwebte nun als unsichtbares
Banner über einem Vorgang im
Bezirksamt, der seinen Ausgang
nahm von eben jenen Parteien,
die zuvor noch das gerichtliche
Vorgehen gegen diese bestimm-

te Partei unterstützten. Und das
kam so:

Diesmal hatte der Kreisverband
Schöneberg der ungeliebten
Partei pro Deutschland  um einen
Raum im Bezirksamt gebeten.
Und dagegen sah das Bezirksamt
nun keine rechtlichen Möglich-
keiten, hatte es doch selbst seine
Ablehnung der Raumvergabe zur
Durchführung des Bundespartei-
tages dieser Partei damit begrün-
det, dass es eine Raumvergabe
nur für bezirkliche Veranstalter
ermöglichen könne. Und da-
durch gelangte der Vorgang nun
endlich dahin, wo er auch hinge-
hört, nämlich in die politische De-
batte statt vor die Gerichte. Das
Schwierige an der politischen
Auseinandersetzung ist und
bleibt nun mal der Andersden-
kende, den es auszuhalten gilt.

Ein glücklicher Zufall ließ den
Veranstaltungstermin von pro
Deutschland mit dem Termin der
3. Sitzung der Bezirksverordne-
tenversammlung zusammenfal-
len. Und so kam es auf Beschluss
des Ältestenrates zu einer Sit-
zungsunterbrechung der BVV,
die von den Bezirksverordneten
geschlossen dazu genutzt
wurde, die Tagungsstätte des
gemeinsamen politischen Geg-
ners aufzusuchen. Auf dem Flur
vor dem Sitzungsraum trafen
also 5 Tagungsteilnehmer mit 50
Abgeordneten zu einem zwar
außerparlamentarischen, aber
demokratischen Dialog zusam-
men. Dank der zurückhaltend an
der Wand aufgereihten Polizei

und unter der bemühten Mode-
ration der neuen Bürgermeisterin
Angelika Schöttler (SPD) blieb die
gesamte Auseinandersetzung
trotz aller Hitze argumentativ, so
dass sich dieses Go-in schließlich
friedlich auflöste, als die Putz-
frauen zum Saubermachen er-
schienen.

Für alle, die ihren politischen
Gegner trotz dieser demokrati-
schen Beispielgebung immer
noch lieber verbieten wollen als
mit ihm zu diskutieren, sei hier
nochmal der Volkswitz aus
schwerer Zeit befragt:
Hitler möchte direkt erfahren,
wie das Volk über ihn denkt. Er
verschafft sich eine Perücke,
schneidet sich den Bart ab und
begibt sich auf die Straße. Den
ersten, den er trifft, fragt er:
„Wie denken Sie über den
Führer?“ Der Mann flüstert: „Das

kann ich Ihnen hier auf der
Straße nicht sagen“, und führt
Hitler in eine Seitengasse, betritt
mit ihm ein Hotel, geht mit ihm
in ein Zimmer, sieht dort unters
Bett, verschließt die Tür, kontrol-
liert die Schränke und deckt das
Telefon mit einem Kissen zu.
Dann nähert er sich Hitler und
flüstert ihm ins Ohr: „Ich sympa-
thisiere mit dem Führer.“
Also, ihr demokratischen Partei-
en, bitte mehr politischen und
weniger gerichtlichen Streit.

Ottmar Fischer

Hinweis: Die angeführten Witze sind
dem im List-Verlag erschienenen Buch
von Hans-Joachim Gamm entnommen:
„Der Flüsterwitz im Dritten Reich“. Es
enthält neben den meisterzählten Wit-
zen im Anhang auch Kurzbiografien der
erwähnten NS-Personen, Erläuterungen
zu den NS-Abkürzungen und zu den
einschlägigen NS-Gesetzen, sowie eine
Literaturliste.

Kostenloser Einführungskurs
ab Februar 2012
Für Interessenten, die sich ehren-
amtlich im Besuchsdienst für
Menschen mit Demenz in Schö-
neberg, Steglitz/Zehlendorf oder
Charlottenburg/Wilmerdorf en-
gagieren wollen bietet das Nach-
barschaftsheim Schöneberg noch
freie Plätze im Einführungskurs
an. Der Kurs beginnt Anfang Fe-
bruar 2012 und bereitet die zu-
künftigen ehrenamtlichen Mitar-
beiter auf ihre Tätigkeit vor. Er

beinhaltet alle Aspekte, die für
die Betreuung von Menschen mit
Demenz wichtig sind.Die ehren-
amtiche Begleitung an Demenz
erkrankter Menschen ist eine an-
spruchsvolle aber auch berei-
chernde Tätigkeit und trägt dazu
bei, die Lebensqualität und das
Wohlbefinden zu erhöhen und
Angehörige zu entlasten. Tele-
fonische Anmeldung und Infor-
mation: 859951-23, Herr von Jan

Besuchsdienst für Menschen mit Demenz

�
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Kino im Kiez

�

Nachruf auf das Gewerbegebiet in der Torgauer Straße

�

Im Schatten des Gasometers 

Der Abriss der Deutschlandhalle
Anfang Dezember war Anlass, die
Geschichte des Gebäudes in einer
Sendung des RBB zu würdigen.
Das Ende der Gewerbebetriebe
entlang der S-Bahntrasse in der
Torgauer Straße wird wohl nur in
diesem Artikel betrauert. Dass
man den Verlust der Deutschland-
halle beklagt, ist verständlich -
aber den Abriss der Gewerbetrie-
be in der Torgauer Straße?

Stand die Deutschlandhalle unter
Denkmalschutz, so liegt die Be-
deutung der Gebäude in der Tor-
gauer Straße bestimmt nicht auf
architektonischem Gebiet. Aber
sie waren typisch. Typisch für was?
Irgendwie wirkten die Gebäude
zusammengeflickt. So war von au-
ßen nicht ersichtlich, wo der eine
Betrieb anfing und der andere
aufhörte. Überhaupt verwehrten
Mauern den Einblick. Der Eindruck
überwog, die Betreiber wollten
sich nicht in die Karten sehen las-
sen. Nur einige Reklameschilder
wiesen auf die Art der Dienstleis-
tung hin: Alles für das Auto (Re-
paraturen, TÜV-Abnahme, Ge-
brauchtwagenverkauf). Das stand
auf den Schildern. Aber was pas-
sierte wirklich hinter den Mauern? 
Die Abschirmung ließ die Fanta-
sien wild aufblühen. Vermuteten
nicht einige der Anwohner, da
würden sich  Kleinkriminelle rum-
treiben?  Auf jeden Fall litten die
Anwohner unter dem Lärm und
wohl auch unter dem Gestank,
der mit den vielen Autotranspor-
ten einherging. Die wenigsten An-
wohner werden deshalb das Ver-
schwinden dieser Anlage bedau-
ern, vor allem, da sie durch eine
Grünanlage ersetzt werden soll,
die als „Schöneberger Schleife“
eine Verbindung zu bestehenden
Fahrradwegen und Grünanlagen
schaffen wird.
Meine Fantasie wurde, seitdem ich
vor vierzig Jahren auf die Rote In-
sel zog, von diesen Gebäuden an-
geregt. Die Faszination Berlins lag
für mich immer da, wo der Putz
von den Wänden abfiel und dar-
unterliegende Schichten sichtbar
wurden. Vergangenheit spürbar,

sinnlich erfahrbar war. Gerade in
dem ungepflegten Teil der Torgau-
er Straße, da, wo der Fußweg bei
Regen eine Kette von unpassier-
baren Pfützen bildet, und da, wo
die Straße noch aus Kopfstein-
pflaster besteht, blitzen Momen-
te von Vergangenem auf. An die-
ser Stelle hört man, wenn man
genau hinhört, noch Pferdefuhr-
werke, auch hätte an dieser Stelle
Hans Baluschek Motive für seine
S-Bahn-Bilder finden können. Na-
türlich ist es zum Erhalt der Bau-
substanz wichtig, dass Gebäude
saniert werden. Aber trotzdem!
Wenn alle Einschusslöcher des
zweiten Weltkrieges wegverputzt
sind, wenn die Vergangenheit
nicht mehr „mitleben“ kann, dann
wird das Leben steril. Soll es nur
noch Wohnhäuser, Bürogebäude
und Einkaufszentren geben? 
Aktiv mit diesem Gebiet beschäfti-
ge ich mich erst, als deutlich
wurde: Schon wieder geht ein
Stück Stadtgeschichte sang- und
klanglos verloren. Jetzt wollte ich
schreibend und fotografierend
noch Sichtbares festhalten.  Da ich
kein Auto besitze, hatte ich noch
nie einen  der Betriebe betreten.
Ich erinnerte mich, gehört zu ha-
ben, dass Arno Funke, alias „Da-
gobert“, Berlins erfolgreichster Er-
presser, hier in den achtziger Jah-
ren in einer Lackiererei gearbeitet
hätte. Das wäre doch ein toller
Aufhänger für meinen Artikel!
Vielleicht erinnerte sich ja einer
der Gewerbetreibenden an ihn?

Die beiden Männer, mit denen ich
ins Gespräch kam, freuten sich,
dass endlich jemand kam und sich
für ihre  Sicht der Lage interessier-
te. Für einige der betroffenen Ge-
werbetreibenden ist die Kündi-
gung hart. Es gibt keine Möglich-
keit, gleichwertige Ersatzflächen
für die Betriebsstätten in der Nähe
zu mieten, auch geht damit der
Kundenstamm verloren. Die Kün-
digung kommt einer Existenzver-
nichtung gleich. Das Bezirksamt
hat kein Interesse, diese Arbeits-
plätze im Bezirk zu halten. Auch
für die Kunden stellt die Schlie-
ßung einen Verlust dar, sie haben

jetzt wesentlich längere Wege,
um vergleichbare Leistungen zu
bekommen. An Arno Funke erin-
nerten die beiden sich nicht. Die-
ser Artikel muss ohne diesen Auf-
hänger auskommen. Die weitere
Recherche ergab, dass er in der
Naumannstraße tätig war. Zwar
ganz dichte bei, aber nicht in der
Torgauer Straße. Da ich offen-
sichtlich so enttäuscht war, gaben
die beiden befragten Herren sich
Mühe, Ersatz zu schaffen. Ich
erfuhr, dass sich Georg Leber auf
dem benachbarten Grundstück
versteckt haben sollte. Georg
Leber, der ehemalige Verteidi-
gungsminister? Nein, das kann
nicht sein. Sie meinten wohl Ju-
lius Leber? Julius Leber? Das
könnte sein. 

Jetzt hatte ich eine neue Spur, der
ich nachgehen konnte. In dem
Buch „Die Rote Insel“ der Berliner
Geschichtswerkstatt wurde ich
fündig: „Auf dem Grundstück
Torgauer Straße 24-28, dem süd-
östlichen Eckgrundstück zur
Gotenstraße, befand sich bis
Anfang der siebziger Jahre die
Kohlenhandlung „Bruno Meyer
Nachf.“ Hier arbeitete während des
Krieges Julius Leber, der führende
politische Kopf der Widerstands-
gruppe um den „20. Juli 1944“....
Das ehemalige Gelände der 1973
aufgelösten Kohlenhandlung Bru-
no Meyer Nachf.“ bietet auch heu-
te noch das Bild eines typischen
am Bahndamm gelegenen Gewer-
begrundstückes. Lebers Frau An-
nedore führte die Kohlenhand-
lung nach dem Kriege weiter.“
Und in der Tat hat meine Intuition
nicht getrogen. Die Baracken sind
prall gefüllt mit Geschichte.  Gut
und schön, dass es eine Julius-
Leber-Brücke und eine Leberstra-
ße und eine Annedore-Leber-
Schule gibt. Aber die Namen, so
vergeben, bleiben abstrakt. Ge-
rade an dieser Stelle wäre es wich-
tig, an die Vergangenheit zu erin-
nern, weil die Architektur noch
vorhanden ist. Ein guter Anlass für
einen weiteren Artikel.

Ulrike Götting

Cinema am Walther-
Schreiber-Platz
Ein kleines, gemütliches Kino mit-
ten im Kiez. 119 Plätze sind vor-
handen, und sie sind selten alle
besetzt. Hier kann man Filme
sehen, die man vor einiger Zeit
woanders versäumt hat. Dass das
Kino bisher überlebt hat, ist sicher
der Cineplex zu verdanken, die
unter anderem auch den Titania-
Palast und das Adria vertreten.

Die Geschichte des „Cinema“
beginnt 1911, als das Theater
noch Stummfilme zeigte und sich
„Corso“ nannte. 1919 wurde das
Haus „Kolibri“ genannt, und Frie-
denau war glücklich, ein solch
schönes Kino zu besitzen. Mit der
Einführung des Tonfilms bekam
das Haus wieder einen anderen
Namen und nannte sich „Friede-
nauer Lichtspiele“. In den schma-
len Kinosaal wurden sogar Logen
eingebaut, die aber zugunsten von
Toiletten bald geopfert wurden,
genau gesagt 1941. Das Kino spiel-
te sogar während des Krieges.

1953 benannte man das Kino
wieder um. Es wurde „Cinema“
genannt und konnte auch Filme in
Cinemascope vorführen. Die wun-
derbare Neonreklame, die man
auch heute noch aussen sehen
kann, stammt von damals.
In den 70er Jahren wurde das
Kino durch die Besitzer Gertrud
und Udo Zyber betrieben. Das
Kino gehörte durch gutes Pro-

gramm zur Off-Kino Reihe. Bis An-
fang der 80er Jahre ging es mehr
schlecht als recht, und das Kino
musste wieder verkauft werden.
Verkauft wurde das Haus, jetzt
„Cinema Bundesallee“, an die Ufa-
Kinokette. Die Ufa-Kinogruppe er-
warb das Haus neben vielen ande-
ren Kinos. Familie Zyber musste
das Kino räumen, weil sie die ge-
forderten Preise der Kinogruppe
nicht zahlen konnte. Das geschah
1988.

Nach einer Renovierungspause
von drei Monaten machte das Ki-
no wieder auf. So wie damals re-
noviert, sieht es noch heute aus.
1993 verkaufte die Ufa-Gruppe
das Kino wieder, und der heutige
Name „Cinema am Walther-
Schreiber-Platz“ entstand. Jetzt
reicht der Name „Cinema“ wieder
aus, um das Publikum zu locken.
Das Kino senkte die Preise und
verfolgte das Konzept der One–
Dollar-Kinos: 3,90 Euro pro Karte,
billige Preise, gute Filme.

Das Programm ist wie immer in
den Zeitungen zu lesen oder an
der Kasse des Hauses zu erfragen.
Telefon 852 30 04. Zu erreichen ist
das Kino in der Bundesallee 111,
12161 Friedenau mit der U–Bahn
und Bussen zum Walther-Schrei-
ber-Platz

Axel de Roche
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Mal eben kurz ins letzte Jahrhundert gucken

�

Geschichte im U-Bahnhof Foto: Elfie Hartmann
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Ulli und die grauen Zellen im Interview mit Arnd Moritz

"Früher gab's die Weichgespülten …"

Sie proben in einem Hinterhofkel-
ler der Dominicusstraße nahe dem
Rathaus Schöneberg: Ulli und die
grauen Zellen. Und die sind Jo-
hannes Gebauer (Drums), Volker
Hugo (Gitarre), Mano Opitz (Key-
boards), Micki Westphal (Bass)
und Ulli Zelle (Gesang), Berlins
bekannter Abendschau-Reporter.
Am 16.11.2011 stellten sie sich
den Fragen der Stadtteilzeitung.

Vor Kurzem feierten „Ulli und
die grauen Zellen“ ihr zehnjäh-
riges Jubiläum. Wie kam es da-
mals zur Gründung der Band?

50ster Geburtstag von Ulli Zelle,
gefeiert in der ufaFabrik, und
50jähriger Wunsch von Ulli Zelle,
mal in einer Band mitzuspielen,
und fünf mutige Musiker, die sich
darauf eingelassen haben, für
einen Abend mit einem absoluten
Laien aufzutreten. Daraus resul-
tierte der Wunsch einiger Leute,
tretet doch auch mal bei uns auf.
Und langsam wurde daraus die
Band „Ulli und die grauen Zellen“.  

Wie reifte Dein Entschluss zum
Rocksänger?

Mit 16 im Easy Beat Club Stein-
bergen, oder auch im Tannenhof
Wendthagen, oder auch im Haus
Niedersachsen in Stadthagen, das
waren unsere drei Beatclubs im
Landkreis und da saß ich immer
vorne an der Bühne rechts, erster
Tisch, da, wo die heiße Luft vi-
briert, da war ich.   

Die grauen Zellen haben schon
mit jeweils eigenen oder in un-
terschiedlich besetzten Bands
gespielt. Johannnes Gebauer
in den Lounge Wizards, Volker
Hugo in der Volker Hugo Band,
Mano Opitz in The Chicken-
hunters, Micki Westphal in The
Outs. Warum macht ihr nicht
DIE EINE Band? 

Die Jungs sind jeden Tag auf einer
anderen Bühne. Und jede Woche nur
einmal mit den grauen Zellen zu
spielen, das würde einfach nicht
ausreichen, auch finanziell nicht.

Am 31. Oktober hattet ihr eu-
ren Auftritt im Wintergarten Va-
riete. Was war dort anders als
zum Beispiel im Rickenbackers?

Die große Bühne, das Licht, die
Atmosphäre, anders als im kleinen
Club, eine sehr professionelle Tech-
nik, und es war doch gemütlich. 

„Ulli und die grauen Zellen“
stehen für Soul und Rock der
60er und 70er. Ihr lasst eine
wunderbare Zeit auferstehen.
Kann es irgendwann mit den
grauen Zellen auch eine eigene
Musikrichtung geben?

Könnte es theoretisch. Aber das
will keiner hören. Nein, auszu-
schließen ist es nicht, aber Andrej
Hermlin käme auch nicht auf die
Idee, Musik aus der Jetztzeit zu
machen, sondern er lebt davon,
dass er die 20er und 30er Jahre
auferstehen lässt, und die Gefühle
damit transportiert. Musik ist ein
Schlüssel für Gefühle. Und wenn
man Musik hört, dann tut sich
was im Kopf auf, und mehr wol-
len wir eigentlich gar nicht. Wir
wollen die Tür zu einem guten Ge-
fühl aufmachen.  

Ulli war Udo in Perfektion. Ist
diese Perfektion durchorche-
striert oder Folge des unbe-
wussten Musikers Ulli Zelle?

Das war eine spontane Aktion. Ich
hatte fünf Minuten Zeit, und die
Kollegen des Stage Musicals hat-
ten mir Hut, Frack und Brille gege-
ben und gesagt "es geht gleich
los, mach irgendwas draus!" und
dann ist das dabei entstanden.
Man merkt aber, dass man Udo
perfektioniert, wenn man mit ihm
selber zu tun hat.

Auf der Bühne seid ihr zutiefst
in euch. In eurer Interpretation
oder in der von euch nachzu-
empfindenden Musik?

Sowohl als auch, beides. Manch-
mal empfinde ich schon, dass wir
mehr in unserer Interpretation
sind, aber es stimmt schon, beides.

Ist für die Zellen die Bühnen-
kunst von „Ulli und die grauen
Zellen“ auch so etwas wie das
große Theater einer vergange-
nen Musikepoche?

Durchaus. Man spielt ja oft in
einer Umgebung mit Theaterat-
mosphäre. Im Wintergarten oder
im TIPI zum Beispiel.  

Musik kann auch Sehnsucht
ausdrücken. Wird der Charme
des Rock der 60er und 70er
auferstehen?

Eigentlich war er ja nie weg.
Früher gab's die Weichgespülten
und die Rocker. Heutzutage gibt’s
alle Facetten. Sie sind Spiegel der
damaligen Zeit. 

Das Potenzial der grauen Zel-
len wird, so schätzt man, nur
zu einem geringen Teil genutzt.
Werden „Ulli und die grauen
Zellen“ ihr Repertoire erwei-
tern, und wenn ja, wohin steu-
ern die grauen Zellen ihr Wachs-
tum?

Ja, wir machen immer wieder
neue Nummern: Heute haben wir
gerade neu aufgenommen: Get It
On (T. Rex) und Sweet Soul Music.

Dank an Johannes Gebauer,
Volker Hugo, Mano Opitz,
Micki Westphal und Ulli Zelle
für die Zeit, die ihr euch für
dieses Interview genommen
habt.

Arnd Moritz

„Ulli und die grauen Zellen“ im In-
ternet: www.ulli-und-diegrauen-
zellen.de

Einszweidrei im Sauseschritt

Ganz bequem zu Fuß oder einfach
per U- Bahn ist das jetzt möglich:
Im U- Bahnhof Bayerischer Platz in
Schöneberg kann man mit etwas
Fantasie ein bisschen lustwandeln
und sich ins letzte Jahrhundert
versetzen lassen. 
Die unterschiedlichsten Ansichten
des Bayerischen Platzes, inclusive
seines früheren Umfeldes und
vom U- Bahnbau selbst seinerzeit,
kann man hier an den Wänden
besichtigen. 24 Wandfotos bis
hinein in die 50er Jahre präsentie-
ren uns ein interessantes Breit-
spektrum jener Zeit (en).
Da schieben kapriziöse Kinder-
fräulein im Sonntagsputz parlie-
rend den Kinderwagen der Herr-
schaft durch den Park am Baye-
rischen Platz, da tummeln sich
sichtlich fröhliche Kinder der

Nachkriegszeit im zerstörten
Brunnen: Im Sommer wurde er
also dort seinerzeit pragmatisch
als Ersatz fürs Freischwimmbad in
Beschlag genommen, recht trost-
los sah der Bahnhof in den 50ern
aus...und...und...

Ein bisschen nachdenklich macht
das Betrachten dann vielleicht
doch schon. Und doch sollte man
diesen so aufwändig gestalteten
Bahnhof wirklich wertschätzen
und nicht durch schnelles Durch-
fahren oder hastiges Durchque-
ren ignorieren. Da lohnt es sich
sogar, ein paar Züge zu verpassen. 

Eine kleine Auszeit gönnt Ihnen
dafür

Elfie Hartmann

Die Stadtteilzeitung gibts auch online,
mit noch mehr aktuellen Beiträgen,
zusätzlichen Informationen 
und Bildergalerien:

www.stadtteilzeitung.nbhs.de



Vater und zwar im Wilden Westen.
Mal als Mädchen- mal als Junge: Sie
wird Zirkusartistin, Schiffsjunge,
Indianerprinzessin und kleiner
Cowboy. Bei ihrer Entdeckungsreise
trifft sie auf die unterschiedlichsten
Freunde, die ihr zur Seite stehen,
auch wenn es gefährlich wird. Es
erzählen und singen: Katja Lawrenz
und Janine Schweiger für
Geschichtenliebhaber ab 5 Jahren
Da es gerade Karneval ist, darf das
Publikum verkleidet erscheinen! Wer
als Cowboy oder Indianer kommt,
als Zirkusartist oder Matrose
bekommt eine kleine Überraschung!
Familienprogramm ab 5 Jahren.
Eintritt: Kinder 2 Euro; Erwachsene 5
Euro. Gruppenermäßigung möglich.
Infos unter  Tel 0172-390 86 33,
Janine Schweiger und Katja Lawrenz

Sa 18.02.2012, 9.30 Uhr
Best Western Hotel Steglitz
International, Albrechtstraße 2, 12165
Berlin-Steglitz
Frühstückstreffen für Frauen
Neben einem reichhaltigen Frühstück
(gegen Kostenbeitrag) erwartet Sie
erstmals ein besonderes Theater-
konzert. Simon Becker (Jahrgang.
82) bezaubert als Pianist und Sänger
seit einigen Jahren mit seiner präg-
nanten und einfühlsamen Stimme
und seinem filigranen Klavierspiel
das Publikum.
Bettina Becker (Jahrgang 78) arbeitet
als Streetworkerin, Theaterpädago-
gin, Evangelistin und Autorin. Sie
ergänzt das Programm an diesem
Vormittag mit vielen humorvollen
und nachdenklichen Beiträgen.
Wir freuen uns auf diesen Vormittag
mit der Mischung aus Musik und
Theater, Sprache und Gesang,
Improvisation und Brillanz, Klang
und Schau.
An diesem Vormittag sind auch
Männer herzlich willkommen.
Anmeldung bitte unter der Telefon-
nummer  36285111 erforderlich.   

Mo 13.02.2012, 11.00 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: 10.45 Uhr Unter den
Linden 6, 10099 Berlin, Foyer im
Hauptgebäude
Unterwegs in Berlin: Führung
durch die Humboldt-Universität
Interessantes zu Architektur, Ge-
schichte und Aufgaben. Teilnahme-
gebühr: 2,50 Euro. Anmeldung bis
10.2.2012, Tel.: 859951-34

Mi 15.02.2012, 18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Mutter nervt - am liebsten
würde ich… 
Konstruktiver Umgang mit
Herausfordernden Verhalten
Menschen mit Demenz zeigen häufig
krankheitsbedingt  irritierende
Verhaltensweisen, die Angehörigen

gegen sich gerichtet erleben können
und   Beziehung und  Alltag zuneh-
mend belasten. Es geht um das Ver-
stehen dieser Symptome und um das
Annehmen der eigenen Grenzen,
auch um  Unterstützung zu bekom-
men. Referentin: Carmen Tillmann,
Diplom- Pädagogin Der Eintritt ist
frei, Wir freuen uns über eine Spen-
den. Anmeldung/Information: Kon-
taktstelle PflegeEngagement Tel 85
99 51 25

Do 16.02.2012, 18-19.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Mediation – ein
Konfliktlösungsverfahren
Einigen - nicht Streiten – eine „win-
win“ Situation schaffen.
Ob in Erbschafts-, Nachbarschafts-,
Arbeits- oder Trennungssituationen
Susanna Thieme, Juristin informiert
und klärt auf. Der Eintritt ist frei.
Anmeldung erbeten 85 99 51 36.

Sa 18.02.2012, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Kindernachmittag: Hanna im
Wilden Westen
Ein mutiges Mädchen erlebt eine
abenteuerliche Suche nach ihrem

Sa 11.02.2012, 19.30 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20A,
Berlin-Schöneberg
"Gibt es ein Leben nach fünfzig?"
Desirée Nick - Mein Beitrag zum
Klimawandel
Mit fünfzig Jahren trägt man das
Gesicht, das man verdient hat – oder
eines, das man sich leisten kann.
Désirée Nick hat den Schritt gewagt
und ist offiziell und ohne Scham in
den Club der Fünfzigjährigen einge-
treten. Ist diese Grenze erstmal über-
schritten, scheint alles möglich.

So 12.02.2012, 15.00 bis 16.00 Uhr
Evangelische Kirchgemeinde,
Friedenstr. 20, 12107 B-Mariendorf
Fallobst: Der sprechende Spiegel
Das kreative Potential aus Lichtenra-
de mit seiner märchenhaften

Inszenierung zu Gast in Mariendorf
Nach dem Tod ihres Mannes glaubt
sich eine alte Frau nun allein auf der
Welt - bis sie einen sprechenden
Spiegel findet, der vergessene
Erinnerungen, verlorene Träume und
Bilder aus der Jugend zurückholt.
Der Eintritt ist frei  - Anmeldung bitte
unter 82 122 50

So 12.02.2012, 16.00 bis 17.00 Uhr
UFA-Fabrik, Viktoriastr. 10-18, 12105
Berlin-Tempelhof
Bunte Zellen: Berliner Pflanzen
Verteuerung des Wohnens und
Aufhübschung des Kiezes sowie
Bedrohung der Balkonpflanzen aus
aller Welt – das ruft die Bunten
Zellen auf den Plan.
Tickets und Reservierung bitte in der
UFA unter 75 50 30. Eintritt: 7 ermä-
ßigt 4 Euro

So 12.02.2012, 18 Uhr
Musiksalon Friedenau, Bundesallee
76a, II OG, 12161 Berlin, U9 -
Friedrich-Wilhelm-Platz
Klavierabend mit Ursula Meyer
Ein französischer Abend mit Werken
von Claude Debussy u.a.
Eintritt 10 EUR – ermäßigt 6 EUR –
Kinder bis 14 Jahre frei. Nach den
Konzerten gibt es Gelegenheit zum
Gespräch bei einem Glas Wein o.a.   
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Do 02.02.2012, 10.00 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: 9.45 Uhr, Elßholzstr. 30-33,
10781 Berlin, Eingang am Kleistpark
Unterwegs in Berlin: 
Besuch des Kammergerichtes
Das Kammergericht ist als
Oberlandesgericht des Landes Berlin
das höchste Berliner Gericht. Teilnah-
megebühr: 2 Euro. Anmeldung bis:
30.01.12, Tel.: 859951-34

Do 02.02. + 01.03.2012, 18 bis 20 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Informationsabend Ehrenamt
Informieren Sie sich über Möglich-
keiten ehrenamtlichen Engagements
im Nachbarschaftsheim Schöneberg.

So 05.02.2012, 17 Uhr
Friedenauer Kammerkonzerte,
Isoldestraße 9
Joseph Haydn zur Entwicklung
seiner Klaviermusik
Beni Araki spielt auf: Broadwood-
Hammerflügel von 1792 aus London
und Cembalo. Eintritt 16, erm. 10,-
Euro. Bestellung Tel. 859 19 25 (AB).   

So 05.02.2012, 17 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
Berlin-Steglitz
Finissage und Führung durch die
Ausstellung
Jakob Hoff - All day long
Dokumentarfotografien aus Syrien,
dem Libanon, Palästina und Bangla-
desh. Die Fotos von Jakob Hoff zei-
gen uns Menschen und Orte aus dem
Nahen Osten und Bangladesh. Sie
irritieren und regen zum Nachden-
ken über Sehgewohnheiten und Ge-
wissheiten an.

So 05.02.2012, 19 Uhr
ZimmerTheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Wunschkonzert mit MAX BIUNDO
Auf zwei bunten „Lieder-Speisekar-
ten“ bietet Max seine Lieder zur Aus-
wahl an: Die "rote“ listet seine eige-
nen Werke auf, auf der "blauen"
gehts los mit einheimischen Hits, ge-
folgt von bluesigen amerikanischen
Evergreens oder Gebeateltem. Grie-
chische Lieder, brasilianische, spani-
sche, mexikanische, französische und
sogar japanische Chansons runden
das internationale Programm ab. 

Mo 06.02.2012, 10.00 bis 11.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Berufsorientierungkurs -
Informationsveranstaltung
Der Berufsorientierungskurs findet
vom 20.02.-07.06.2012, jeweils mo +
do von 9-13 Uhr statt. Am Kurs inter-
essierte Frauen sind herzlich zur In-
formationsveranstaltung eingeladen.
Der Berufsorientierungskurs wendet
sich an Frauen die einen (Wieder)-
Einstieg in das Berufsleben planen
und/oder ihre Lebenssituation neu
gestalten wollen. Auf dem Programm
stehen Vorbereitung der Arbeitsplatz-
suche, Umschulungsmöglichkeiten
und deren Finanzierung, berufliche
Fort- und Weiterbildung, Sozial- und
Arbeitsrecht, Bewerbungstraining,
Computerkurs usw. Kursleitung: Ma-
rianne Konermann (Dipl. Pädagogin,
Supervisorin) und Christiane Pods
(Germanistin und Gestaltpädagogin).

Do 09.02.2012, 18.30 - 20 Uhr
Vivantes Auguste-Viktoria-Klinikum,
Haus 1, Gründersaal, 1. Etage,
Rubensstr. 125, 12157 Berlin
Vortrag: Gutartige Vergrößerung
der Prostata
Welche Therapieoptionen gibt es?
Wann muss operiert werden? Thera-
pie mit dem Holmium-Laser. Refe-
rent: : Dr. Karin Lehrich. Eintritt frei.

Do 09.02.2012, 18 Uhr
Bertelsmann Buchclub, Hauptstraße
78-79 in Friedenau
Donato Plögert 
Buchpremiere: Pralles Leben
Der Friedenauer Entertainer Donato
Plögert stellt seine amüsant-ironi-
schen Kurzgeschichten vor. Donato
Plögerts Buch „Das pralle Leben“ ist
Balsam auf die Seele Ihres Daseins!
Schmunzelnd werden Sie erkennen:
Sie sind nicht allein mit den Lasten,
die Ihnen Ihr tägliches Dasein als
Prüfung auferlegt! Eintritt frei.

Fr 10.02.2012, 20.00 bis 22.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Premiere der Bunten Zellen 
mit „Berliner Pflanzen“
Verteuerung des Wohnens und Auf-
hübschung des Kiezes sowie Bedro-
hung der Balkonpflanzen aus aller
Welt – das ruft die deutsch-türkische
Combo mit einer neuen Inszenierung
auf den Plan. Humor und Liebe blei-
ben dabei nicht auf der Strecke -
egal, ob der Kaktus mit der Raupe
von nebenan flirtet oder der tür-
kischstämmige Investor dem Charme
einer ‚Grünen’ erliegt. Danach wie
immer Schnittchen und Gespräche
mit den Beteiligten. Eintritt frei - wir
bitten um Anmeldung: 855 42 06

Fr 10.02.2012, 10-17 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F.-
Kennedy-Platz, 10825 Berlin, in der
Brandenburghalle, dem Willy-Brandt-
Saal sowie dem Theodor-Heuss-Saal
Seniorenmesse
Unter dem Motto „50+ Gemeinsam
Aktiv“ findet zum vierten Mal die Se-
niorenmesse im Rathaus Schöneberg
statt. Die Seniorenbetreuung stellt ihr
Programm 2012 sowie die Senioren-
freizeitstätten und -wohnhäuser mit
ihren Angeboten vor. Neben ca. 60
Informationsständen zu den Themen
Freizeit, Bildung und Wohnen wird
ein abwechslungsreiches Programm
geboten.     

Sa 11.02.2012, 20 Uhr
Gutshaus Steglitz
(Wrangelschlößchen), Schloßstr. 48,
12165 Berlin
„Königsblau“
Erleben Sie im prächtigen Rokoko-
Saal des Wrangelschlößchens die
unglaublichen Vorgänge am Hof
Friedrich II. um die Ermordung sei-
nes Flügel-Adjutanten Adelbert von
Falkenberg. Ungewollt gerät der
Leibkoch des Königs, Honoré Lan-
gustier, mitten in die Machtkämpfe
und Intrigen am Hof des „Aufklärers
auf dem Thron“. Kartenreservierung
unter www.koenigsblau-online.de
sowie über Tel.: 030 44046228 oder
Fax: 030-41715376. Auch am
10.03.2012, 20:00 Uhr und
21.04.2012, 20:00 Uhr.

So 19.02.2012, 16.00 bis 17.30 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
MännerGesangEnsemble 
Projekt Zeitlos
Zeitlos Schönes von den Comedian
Harmonists, Gospels, Spirituals,
Shantys und vieles mehr. Unter der
Leitung von Jakob-Julius Aderhold
präsentiert das MännerGesangEn-
semble einen zeitlos schönen Lieder-
reigen von der Comedian Harmo-
nists und Walter Kollo sowie Gospels
und Spirituals als auch Shantys und
vieles mehr. Eintritt: 10 Euro, 8 Euro
ermäßigt

So 19.02.2012, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
TISH HINOJOSA - Folk & Country
Eine musikalische Grenzgängerin
zwischen Ländern, Kulturen und
Stilrichtungen, die ihre eigene musi-
kalische Sprache schon seit langem
gefunden hat. Eintritt 12,- / erm. 8,-
Euro

Mi 22.02.2012, 14.00 bis 16.00 Uhr
DRK Bundesallee 73, 12161 Berlin
Besuch im 
Hilfsmittelzentrum des DRK
Den Besuchern wird ein Einblick in
die Vielfalt der verschiedenen
Hilfsmitteln gegeben.
Anmeldung/Information:
Kontaktstelle PflegeEngagement Tel
85 99 51 25
pflegeengagement@nbhs.de.
Anmeldung bis: 10.01.12

Do 23.02.2012, 17.30 bis 18.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Raum E.27
Infoabend für den ehrenamt-
lichen Besuchsdienst
Wir informieren über Möglichkeiten
des Engagements im Besuchsdienst,
der Vormittagsgruppe und der
Tanzgruppe für Menschen mit
Demenz.

Do 23.02.2012, 18.30 - 20 Uhr
Vivantes Auguste-Viktoria-Klinikum,
Haus 1, Gründersaal, 1. Etage,
Rubensstr. 125, 12157 Berlin
Vortrag: Beschwerdebilder,
Ursachen und aktuelle
Behandlungsmöglichkeiten der
Myasthenie
Referent: Priv.-Doz. Dr. Bruno-Marcel
Mackert, Klinik für Neurologie -
Stroke Unit   

Fr 24.02.2012, 19.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Lesung: Sarah Mondegrin - 
Nicht ohne meine Pfoten
In Sarah Mondegrins "Nicht ohne
meine Pfoten" begegnen sich
Egozentriker mit & ohne Fell und im
Roman"Berlin am Meer" trifft eine
Berliner Hundefriseurin in England
auf eine ungewöhnliche Lehrerin.
Berlin am Meer ist ihr erster Roman
und befindet sich bereits in der zwei-
ten Auflage (2010). 2011 erschien
"Nicht ohne meine Pfoten" (zusam-
men mit Christoph Klimke). Eintritt:
5.- Euro, 3.- Euro

So 26.02.2012, 16 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Summer memories
Jacek Ansgar Rabinski und Kathrin
Alaviuhkola. Heiße Sommer-
Rhythmen aus Südamerika, Spanien,
Frankreich und Polen. Jacek Ansgar
Rabinski, in Warschau geboren und
heute in Berlin als freischaffender
Komponist, Gitarrist und Pädagoge
lebend, spielt klassische Gitarre.
Seine Partnerin Kathrin Alaviuhkola
spielt Querflöte. Sie wurde in Suhl
geboren und unterrichtet neben
ihrer kammermusikalischen Tätigkeit
als freiberufliche Flötistin. Eintritt frei,
Spenden willkommen!.   

So 26.02.2012, 11-14 Uhr
JeverNeun, Jugend- und
Familienzentrum, Jeverstraße 9,
12157 Berlin-Steglitz
Kreativtag für in der JeverNeun
Gestalten mit unterschiedlichen
Materialien (Ton, Papier, Wolle, Holz)
Kinder ab 5 Jahren mit Eltern oder
Großeltern sind herzlich eingeladen.
Motto dieses Jahr: "Engel". 
Kosten: 5 Euro / Kind, Geschwister-
kinder 2,50 Euro, 5 Euro / Erwach-
sene. Stärkung im Café
Anmeldung notwendig: 79 74 78 04
oder eltern@nbhs.de

So 26.02.2012, 18 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64
12161 Berlin
Zum 80. Geburtstag!
Johnny Cash - The Beast in Me
Der Regisseur James Lyons hat in sei-
nem musikalischen Portrait Leben
und Songs der Legende miteinander
verwoben. Eintritt 20,- / 15,- Euro.

Di 28.02.2012, 19 Uhr
Rathauses Schöneberg, John-F.-
Kennedy-Platz, 10825 Berlin,
Goldener Saal
Vortrag Dr. Ruth Jacob
Mit dem D-Zug in die Schweiz – Vom
Leben und Überleben einer Berliner
Arztfamilie. Dr.Ruth Jacob ,Ärztin und
Schriftstellerin, hat ausgiebige Re-
cherchen zur Emigration jüdischer
Ärzte unternommen. Mit diesem
Wissen bereitet sie die für Septem-
ber im Foyer geplante Begleitaus-
stellung zu jüdischen Ärzten vor. 

Mi 29.02.2012, 18.00 bis 19.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Seminarraum 1. OG
Infoabend für Ehrenamtliche im
Hospiz Schöneberg-Steglitz
Informationen zu Möglichkeiten der
ehrenamtlichen Mitarbeit in der Ster-
bebegleitung und zum Vorberei-
tungskurs.

Sa 03.03.2012, 19.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Den Tagen mehr Leben geben:
Vom Hospiz bis zum
Bestattungswald
In den letzten 30 Jahren hat sich der
Umgang mit Sterben, Tod und Trauer
in Deutschland tiefgreifend geändert.
Wie sieht es z. B. in Mexiko damit
aus? Referentin: Die Bestatterin und
Kulturanthropologin Susanne Möllers
Teilnahmegebühr: 3 Euro

Neue Anlaufstelle im Nachbarschaftshaus Friedenau

�

Sa 11.02.2012, 20.00 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin, Großer Saal

Wasteland Green
Das Trio mit Sängerin SUSANNE WERTH präsentiert akustische Musik in ganz eigener Farbe: Songs zwischen Folk, Pop,
Chanson, Jazz und Country.
Wasteland Green webt akustische Musik in ganz eigener Farbe, bringt Songs zurück auf das Wesentliche und ist ein
besonderes Erlebnis für Freunde akustischer Musik. Die Sängerin Susanne Werth, der Gitarrist Friedrich Barniske und
Arne Zauber am Knopfakkordeon sind die beste Folkband in Berlin.
„Neben vielen eigenen Titeln, die zwischen Folk, Pop, Jazz und Country angesiedelt sind, überzeugen die Musiker auch
mit großartigen Coverversionen... Diese Vielseitigkeit, der schöne Gesang und die wirkungsvollen Arrangements begei-
sterten die Zuhörer, die nicht mit ihrem Beifall geizten.“ (Perleberg-Festival 2009)
Eintritt: 10 Euro; ermäßigt 7 Euro

Familien-
bildung
lädt ein
Im Februar beginnen neue Kur-
se im Nachbarschaftshaus Frie-
denau und in einigen Kursen
gibt es noch freie Plätze:
Eltern-Kind-Turnen für 2 ½
bis 3 ½ jährigen Kinder am Mi
oder Do 17 bis 18 Uhr
PEKiP-Kurse für Kinder von
Sommer 2011 bis Winter 2011
geboren
Musik-Kurse für Kinder von 6
Monaten bis 4 Jahren
Yoga- und Gymnastik-Kurse
für Erwachsene
Information und Anmeldung:
85 99 51 36

Courage gegen Rechts

�

Neue Kursangebote

�

NULL TOLERANZ
Auch durch Friedenau zieht sich
eine braune Spur - nicht etwa
klein, sondern sehr gut sichtbar.
Ende des Jahres 2011 wurde
die Infotafel vor der Philippus-
kirche in der Stierstraße zer-
stört. Sie informierte, für wen
die 54 Stolpersteine in der Stra-
ße gelegt worden waren; jüdi-
sche Bürger, die in der Stier-
straße wohnten und von den
Nazis deportiert worden waren
und umgekommen sind.
Anfang des Jahres 2012 wurde
der ASIA–IMBISS–STAND in der
Schmargendorferstraße mit der
Parole AUSLÄNDER RAUS NPD
grossflächig beschmiert. Beide
Straftaten wurden bei der Poli-
zei angezeigt, als Sachbeschä-
digung eingestuft. Auf Nach-
frage, was von der Polizei wei-
ter unternommen würde, gab
es nur Schulterzucken, das wars.

Im gleichen Zeitraum wurde,
auch hier gut sichtbar, im  Ein-
gangsbereich der MOSCHEE in
der Hedwigstraße ein Haken-

kreuz mit dem Text „No Islam“
gepinselt. An die Schaufenster-
scheiben des INDISCHEN La-
dens in der Hedwigstrasse wur-
den wiederholt Aufkleber der
NPD geklebt.

NULL TOLERANZ
Viele Bürger von Friedenau
zeigten ihre Solidarität gegenü-
ber dem Pächter des ASIA-IM-
BISS’ am So den 15.01.2012.
Ein Bündnis (im Aufbau) „COU-
RAGE GEGEN RECHTS“, ange-
stoßen durch die Bundestags-
abgeordnete Mechtild Rawert,
hatte dazu aufgerufen. Viele
Hände übermalten die Parole!
Dem Pächter tat dies gut. An-
schließend zog die Gruppe zur
MOSCHEE. Der Vorsitzende des
türkischen Kulturvereins war
erstaunt, erfreut und beein-
druckt, daß so viele Bürger die
Schmierereien verurteilen.

P.S. Vor der Solidaridätsveran-
staltung beim ASIA–IMBISS war
eine Gedenkveranstaltung in
der Cranachstrasse für ROSA
LUXEMBURG. Ich denke, Rosa
wäre mitgekommen, hätte kla-
re Worte gesagt.

Erste Beratungsstelle
für ehemalige
Heimkinder in Berlin

Am 19. Januar 2012 fand an-
lässlich der offiziellen Eröffnung
der ersten Berliner Anlauf- und
Beratungsstelle für ehemalige
Heimkinder eine Pressekonfe-
renz im Nachbarschaftsheim
Schöneberg statt. Ein großes
mediales Interesse begleitete
die Veranstaltung. Verschiede-
ne Zeitungen und Sender, unter
anderem der Ü-Wagen des RBB,
waren vor Ort, Journalisten in-
terviewten Teilnehmer, filmten
und berichteten aus dem gro-
ßen Saal des Nachbarschafts-
hauses Friedenau.

Georg Zinner, Geschäftsführer
des Nachbarschaftsheims Schö-
neberg, in dessen Räumen die
neue Stelle angesiedelt ist, er-
öffnete als Gastgeber des Hau-
ses die Konferenz. Als Gäste
geladen waren unter anderem
Sandra Scheeres, Berlins neue
Bildungssenatorin, Frau Döring
und Herr Henselder als Vertre-
ter der Regionalgruppe ehema-
liger Heimkinder, und Birgit
Monteiro, Geschäftsführerin
des Verbandes für sozialkultu-
relle Arbeit sowie der hundert-
prozentigen Tochter GskA, die
der Träger des neuen Angebo-
tes ist.

Im Anschluss an die Reden der
Gäste, die sich in verschiedener
Weise dem Thema früherer
Heimerziehung und dem dar-
aus resultierenden Unrecht und

Leid der Betroffenen widme-
ten, dankte Birgit Monteiro
dem Nachbarschaftsheim Schö-
neberg für die unkomplizierte
Unterstützung und herzliche
Aufnahme der GskA im Hause.
Dann gab es Zeit für Nachfra-
gen, Interviews und Gespräche
sowie für ein kleines Buffet im
Nachbarschaftscafé.

Die Büro- und Beratungsräume
der GskA in der Holsteinischen
Straße 30 im Nachbarschafts-
haus Friedenau sind eingerich-
tet. Anträge auf Leistungen aus
dem Fond für geschädigte
Heimkinder werden hier ange-
nommen, Beratung und Unter-
stützung für die Betroffenen
geleistet. Ab sofort nimmt die
Beratungsstelle mit ihrem seit
Beginn des Jahres zusammen-
gestellten Team aus Daniela
Gerstner, Stefan Henn und
Manuel Koesters ihre Arbeit
auf und sind wie folgt erreich-
bar:

Tel.: 030 – 85 99 51 – 66
FAX: 030 – 85 99 51 – 67 
E-Mail: info-heimerziehung
@sozkult.de

Montags bis Freitags von 9 Uhr
bis 15 Uhr telefonisch für Ter-
minvereinbarungen erreichbar.

Offene Tür: 
immer Mittwochs 
von 15:30 Uhr bis 17:30 Uhr

Ausstellung geplant

�

GEBURTSANZEIGEN
Liebe Eltern, liebe Besucher/in-
nen, liebe Gäste des Nachbar-
schaftsheims, die Geburt eines
Kindes ist für die meisten Eltern
ein sehr beglückendes Ereignis
und alle Welt, oder zumindest
alle Freunde, Verwandte und
Bekannte sollen davon erfah-
ren. So entstehen oft sehr wit-
zige und originelle Geburts-
anzeigen, die wir gerne in einer
Ausstellung der Öffentlichkeit
zugänglich machen wollen. Wir

freuen uns, wenn Sie uns Ihre
Geburtsanzeige dafür zur Ver-
fügung stellen. 
Bitte lassen Sie uns bald wissen,
ob Sie sich an der Ausstellung
beteiligen möchten.

Claudia Grass   oder    
Hanne Voget-Berkenkamp 
Tel.: 85 99 51 36    
oder 79 74 78 04 
familienbildung@nbhs.de   
oder eltern@nbhs.de

PolitikerInnen und BürgerInnen im Gespräch mit dem Vorsitzenden des Kulturver-
eins in der Hedwigstraße vor der Valide-i-Sultan Camii Moschee.    Foto: Th Protz

Betroffener.    Foto: Th Protz
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Pro Retina

�

Anmeldungen bitte an: Wahlkreisbüro Mechthild Rawert, MdB
Friedrich-Wilhelm-Str. 86, 12099 Berlin Tel: 720 13 884, Fax: 720 13 994 

Mail: mechthild.rawert@wk.bundestag.de   

www.mechthild-rawert.de

Demokratieoffensive gegen 
Menschenfeindlichkeit

Die Mordserie der Neonazi-Zelle aus Zwickau hat uns alle 
erschüttert. Vom Rechtsextremismus gehen Gefahren für 
unsere Demokratie und Rechtsstaatlichkeit aus. Wie können 
wir uns für eine demokratische, tolerante und solidarische 
Gesellschaft einsetzen, in der Rassismus keinen Platz hat?
Sie sind herzlich eingeladen! Diskutieren Sie mit uns
Â am Dienstag, 7.2.2012, 18:00 Uhr
Â im Wilhelm-Leuschner-Saal im DGB-Haus
    Eingang Kleiststr. 19-21, 10787 Berlin
Â mit Sönke Rix (SPD-Rechtsextremismusexperte, MdB),  
    Bianca Klose (Geschäftsführerin mbr-Berlin), Kenan Kolat 
    (Vorsitzender der Türkischen Gemeinde in Deutschland)

Chirotherapie
Akupunktur
Sonographie

Röntgendiagnostik
ambulante & stationäre 

Operationen

Matthias Schuffert-Raguse
Facharzt für Orthopädie & 
Unfallchirurgie
Hähnelstraße 18
12159 Berlin-Friedenau
Telefon 85 40 83 00
info@oplus-berlin.de
www.oplus-berlin.de

Neueröffnung      in Friedenau
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„Man sieht nur mit dem Herzen gut ….“
- aber zur Unterstützung braucht es gesunde Augen!

Über 80% aller Wahrnehmun-
gen nimmt ein Sehender mit den
Augen wahr. Entsprechend gra-
vierend sind die Probleme, die
ein Blinder oder Sehbehinderter
hat. Nach dem Gesetz (SGB) gilt
als sehbehindert, wer weniger
als 30% und als blind, wer weni-
ger als 2% sieht. Da keine empi-
rische Erhebung dieser Behin-
derung in Deutschland erfolgt,
liegen nur Schätzungen vor, die
sich erheblich widersprechen.

Der Deutsche Blinden- und Sehbe-
hindertenverein (DBSV) meldet in
einer Hochrechnung für Deutsch-
land 150.000 blinde und 500.000
sehbehinderte Menschen. Wäh-
rend die WHO sogar von 1,1 Mio
Betroffenen ausgeht. Sicher ist,
dass jedes Jahr 10.000 Neuer-
krankungen dazu kommen. Ur-
sachen für eine Erblindung oder
Sehbehinderung sind im Wesent-
lichen folgende Ursachen :

Altersbedingte Makula-
Degeneration (AMD) 50%
Glaukom (Grüner Star) 18%
Diabetische Retinopathie 17%
Katarakt (Grauer Star) 5%
Hornhauttrübung 3%
Erblindung in Kindheit 2,4%
Andere Ursachen 4,6%

Auf der Webseite der Pro Retina

Organisation wird ein Simulator
angeboten, mit dem Sehende
die Möglichkeit erhalten, die
jeweiligen Erkrankungen nach-
zuvollziehen (www.pro-retina.de/
simulation).

Pro Retina ist eine Selbsthilfe-
gruppe, die 1977 gegründet
wurde und sich mit Netzhauter-
krankungen beschäftigt. In über
60 Regionalgruppen haben sich
6.000 Mitglieder organisiert. Ihr
Ziel ist es, ein Sprachrohr für Be-
troffene zu sein, Informationen
zu sammeln, Forschungsprojekte
zu unterstützen und über Hilfen
aufzuklären. Hierzu gehört auch,
Mobilitätserleichterungen durch
kontrastreiches Design im öffent-
lichen Raum zu fordern.

Auch die in Mode gekommenen
Pastelltöne auf Webseiten sind
für Sehbehinderte nur schwer zu
lesen, wie in einer Usher- (Hör-
Sehbehinderung) Betroffenen-
gruppe zu erfahren war. Betrof-
fene mit dieser Doppelbehin-
derung haben zudem häufig mit
der Finanzierung ihres Hörgerä-
tes zu kämpfen. Die Krankenkas-
sen gewähren einen Festbetrag,
der ca. bei 420 EUR ein für Hör-
gerät und ca. 800 EUR für eine
beidseitige Versorgung mit Hör-
geräten beträgt. Es gibt Hörgerä-

te zu diesem Festbetrag, doch die-
se sind für die meisten Schwer-
hörigen nicht ausreichend. Die
Zuzahlung für ein Hörgerät kann
bis zu 4000 EUR betragen, die
der Betroffene zu leisten hat.
Häufig wird das Sozialgericht zur
Klärung angerufen.

Eine Usher-Geschädigte berichtet
von einem Sturz ins Gleisbett der
U-Bahn. Wobei Sie sich Gott sei
Dank nur Prellungen zuzog.
Dank eines Sicherheitstrainings
der BVG, das sie am Alex absol-
viert hatte, konnte sie sich
schnell in Sicherheit bringen. 

Öffentliche Unternehmen wie
die BVG haben auch eine andere
Servicelücke geschlossen, indem
sie für stark mobilitätseinge-
schränkte Kunden Mobilitätshil-
fen in Form von einer Begleitung
anbieten. Der Begleitservice (Te-
lefon: 030.34649940) ist kosten-
los und bringt seine Kunden von
deren Haustür zu Ihrem Ziel in
ganz Berlin und wieder zurück.

Für blinde oder sehbehinderte Ber-
lin-Touristen gibt es zudem einen
ehrenamtlichen Begleitservice (bei
Interesse email an: audioguide
@carpeberlin.com) mit soge-
nannten „Begleitengeln“. Hier füh-
ren Ehrenamtliche (info@gute-

tat.de) mit einem Audioguide zu
den Sehenswürdigkeiten Berlins.
Hoffnung für viele Betroffene
stellt die Meldung der Zeitschrift
Welt dar, dass mit Hilfe eines
unter die Netzhaut implantierten
3 mm großen Mikrochips eine
zumindest rudimentäre Sehkraft
wieder erlangt werden kann.
Noch steckt diese Technik aller-
dings in den Anfängen und ist
sehr teuer, aber mit Einführung
der Marktreife werden auch hier
die Ergebnisse besser und die
Kosten günstiger. Man rechnet
zur Zeit mit einer Anwendungs-
reife in drei Jahren.   

Für die Berliner Usher Gruppe
werden noch Freiwillige zum
Vorlesen, Tandem- und Kanufah-
ren gesucht. An dieser Stelle sei
auch den bereits ehrenamtlich
Tätigen gedankt. 

Usher-Gesprächskreis
Roger Reichardt
HörBIZTel. 32 60 23 75 oder
Tel. 70 40 484 (Herr Bölkow)
E-Mail:
r.reichardt@hoerbiz-berlin.de 

„…..das Wesentliche ist für die
Augen unsichtbar“
(Antoine de Saint-Exupéry)

Thomas Geisler

Fortsetzung von Seite 2:
Die Weihnachts-Gottesdienste,
die sehr gut besucht waren, fan-
den im Gemeindesaal statt. Der
Gottesdienst war so gut besucht,
daß alle etwas enger zusammen-
rückten. So entstand eine famili-
äre Atmosphäre. Zum 50 jähri-
gen Festgottesdienst im Sommer
2012 wird in der Kirche gefeiert.
(Übrigens, die Stierstraße ist
dann 100 Jahre alt.)       +++

+++ Saarbrücke: Nix wirds da-
mit, so schien es noch im No-
vember, dass der Verkehr bald
wieder im Fluss sein würde. Doch
nach und nach verschwanden
die Bauzelte (dienen sie nun als
Partyzelte für den neuen Senat?),
die mobilen Ampeln wurden ab-
montiert, die Radwege neu ein-
gespurt, im Verkehrsfunk keine
Staumeldungen mehr, die Saar-
straße betreffend.          +++

+++ Dürerplatz: das „Schand-
fleck-Haus“: Geht doch! Nach
recht aufwändigen Sanierungsar-
beiten, Wärmedämmung, Repa-
raturarbeiten innen und aussen,
ist das vormals unansehnliche
Haus ein Schmuckstück gewor-
den. Der Dürerplatz wurde auf-
gewertet! Keine Mieter sind aus-
gezogen, die Mieten wurden er-
höht. +++                Ernst Karbe

Blitzlichter

�

Join us now!
Der St. Konrad Gospelchor e.V.
sucht Nachwuchs-Sängerinnen
und Sänger. Unter der Leitung von
Johannes Hüttenmüller proben
wir jeden Freitag von 19 bis 21
Uhr entspannt, fröhlich, aber
immer mit musikalisch tollem Er-
gebnis in der Phillippus Kirche,
Stierstraße, in Friedenau. Interes-
sierte Sänger und Sängerinnen
(von 15 bis 55 Jahren) sind herz-
lich Willkommen, uns mit schönen
Stimmen zu verstärken. Infos bei
Andreas Butz (0173 95 55 194),
www.stkonradgospelchor.de. 
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Julian Barnes
Vom Ende einer
Geschichte
ÜÜbbeerrsseettzzeerriinn::  GGeerrttrraauuddee  KKrruueeggeerr
KKiieeppeennhheeuueerr  uunndd  WWiittsscchh,,  1188,,9999  EEUURR

Julian Barnes, geb. 1946 in Leicester,
Großbritannien, erhielt 2011 für diesen
Roman den renommierten Booker-Preis.
Auch wenn Barnes in seinem
Schriftstellerleben schon viele Erfolge
hatte, so krönt diese literarische
Auszeichnung sein Werk.

Tony Webster ist nach einem durchschnitt-
lich guten Leben mit Höhepunkten, mit
Glück und einigen Tiefen, insgesamt
zufrieden.
Da erfährt er von einem sonderbaren
Erbe: Das Tagebuch seines
Jugendfreundes Adrian, der als Student
den Freitod gewählt hatte, wird ihm von
dessen Mutter vermacht. Doch er kommt
nicht an das Erbe, da steht Adrians
Freundin Veronica, die vorher Tonys
Geliebte war, dazwischen.

In der Erinnerung an die gemeinsame
Jugendzeit begibt sich Tony auf
Spurensuche – was da zutage kommt,
erstaunt nicht nur den Leser, sondern
auch Tony selbst. Die Kunst der
Verdrängung, des Sich – zu recht –
Biegens der Wahrheit beherrschte er
offensichtlich sehr gut. Schmerzhaft wird
ihm nun – zu spät? - bewusst, welches
Unrecht er damals auf sich geladen hat.

Wie funktioniert Erinnerung? Lässt sich
Schuld durch Reue abtragen? Hat man
sein Leben falsch gelebt wegen einer gra-
vierenden Fehlentscheidung? Diese und
weitere relevante Fragen stellt Barnes in
diesem perfekt komponierten Roman, an
dessen –überraschenden - Ende man am
liebsten noch mal von vorne anfinge,
denn dann würde man die
Beschreibungen der intensiven Internats-,
Freundschafts- und Liebesgeschichten aus
einem anderen Blickwinkel lesen.

Bewegend und emotional, philosophisch
und intelligent.
Dieses schmale Bändchen bietet uns
Lesern eine Lektüre mit Tiefgang, die
zudem ein stilistischer Genuss ist.

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Es jrünt so jrün ...
Dieset Jahr warn wir tatsächlich
uffe Jrüne Woche, mein Oller hat
jesagt, jehn wir doch mal wieder
hin. Mensch, da warn wir noch
junge Leute, wie wir dit letztemal
da warn!! Wie ick kleen war, bin
ick mit meinen Eltern dajewesen,
dit war imma 'n Hohepunkt: die
vielen Tiere, und wir sind imma uff
den jroßen Landmaschinen rumje-
klettert. Und jede Menge leckere
Häppchen hats jejeben! Dit ging
solange, bis ick inne Schule kam
und dit Schild bei den Kühen lesen
konnte: Verkauft an Fleischerei
Karstadt...  Dit war 'n richtiger
Schock für mich und ick wollte da
nie mehr hin!
Na, und jetzt kannste dit verjessen,
umsonst jibts nüscht mehr, jeden
Schluck und jeden kleenen Hap-
pen musste bezahln und es is so
voll, dit de dich an manchen
Stellen nich rühren kannst. Macht
jakeen Spass mehr

findet

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Das Deutsche
Guggenheim

Museum/Shop/Café
Unter den Linden 13/15

Tel. 2020930
Montags freier Eintritt:

10.00- 20.00 Uhr

Eintrittfrei!

Fotoarbeiten-Service
und Passbilder: zu Hause!

Ernst.Karbe@gmx.de
851 35 74 - Bilderbär

Die andere Perspektive Idee und Foto:  Elfie Hartmann

�

Der Friedrich-Wilhelm-Platz in Friedenau. Ansicht: Rückfront der Kirche:Zum Guten Hirten. Erbaut in den Jahren 1891-1893 unter dem
Protektorat Auguste Viktorias- I.R. nach Plänen von Architekt Carl Doflein.Das ist doch ... ?

NEUES AUS DER BVV
Mit der vierten BVV-Sitzung kommt
nun die Bezirkspolitik wieder in
Schwung. So wollte die CDU vom
Bezirksamt wissen, wie das Pla-
nungsvorhaben des Senats für ei-
nen zweiten zentralen Busbahnhof
auf dem Tempelhofer Flugfeld in
Höhe der Oberlandstraße einge-
schätzt wird. Die neue Stadträtin
für Stadtentwicklung, Sybill Klotz
(Die Grünen), wies in ihrer Antwort
darauf hin, dass verkehrliche Zu-
satzbelastungen durch den geplan-
ten Bau einer Verbindung zur
Oberlandstraße sowie eines neuen
S-Bahnhofs vermeidbar sind. Ande-
rerseits sei neben der Verbesserung
der Verkehrsinfrastruktur durch die
Neuansiedlung von Betrieben die
Entstehung neuer Arbeitsplätze zu
erwarten. Die Planungshoheit liege
aber beim Senat.

Die SPD stellte die heikle Frage
nach einem Termin für die Wieder-
eröffnung des Lassenparks. In sei-

ner Antwort erinnerte der neue
Baustadtrat Daniel Krüger (CDU) an
den festgefahrenen Stand des Vor-
habens. Bekanntlich hatte im ver-
gangenen Jahr eine schwarz-grüne
Mehrheit des Parlaments aufgrund
der Bürgerproteste einen Baustopp
erwirkt. Eine einvernehmliche Lö-
sung des Konflikts konnte aber
nicht gefunden werden, so dass die
Bezirksaufsicht angerufen werden
musste. Die hatte nun mit Schrei-
ben vom 23.12.2011 die Bezirks-
verordnetenversammlung um Stel-
lungnahme gebeten, woraufhin es
am 16.01.2012 zu einem interfrak-
tionellen Gespräch beim Baustadt-
rat kam. Dort konnte zwar eine An-
näherung, aber noch keine Eini-
gung erzielt werden. Nach Aussage
des Baustadtrats will das Bezirks-
amt nun am Anfang der 4. KW
„eine abschließende Bewertung
hinsichtlich der Umsetzbarkeit“ der
vorliegenden Änderungswünsche
vornehmen.

Eine Fortsetzung der Baumaßnah-
me ist aber nur nach einer Aufhe-
bung des Baustopps möglich, die
wiederum die Einigung der Parteien
voraussetzt. Sollte die aber weiter-
hin nicht gelingen, müsste tatsäch-
lich die Bezirksaufsicht entscheiden.
Deren gründliche Prüfung aber
dürfte zur Folge haben, dass der
Park auch dieses Jahr geschlossen
bliebe.

Schließlich sorgte Martina Zander-
Rade (Die Grünen) für Heiterkeit im
Saal, als sie in der Debatte um ei-
nen von ihrer Fraktion mitgetrage-
nen Antrag ihren Ehemann Chris-
tian Zander (CDU) vom Rednerpult
aus direkt ansprach: „Was ist denn
daran so schwer zu verstehen, Herr
Zander?“ Der hatte nämlich zuvor
einen Änderungswunsch zu ihrem
Antrag wegen undeutlicher Formu-
lierung vorgetragen. Zuhause wird
eben nicht überall zur Bezirkspolitik
bis zur Klärung gestritten.

Ottmar Fischer

Unser BVV-Korrespondent Ottmar Fischer berichtet

�

Eurythmie
Einführungskurse für Erwachsene

Eurythmie ist eine Bewegungskunst, die von
Rudolf Steiner entwickelt wurde. Sie wirkt har-
monisierend und fördert den Menschen in sei-
nem ganzen Wesen. Kurse einzeln oder in der
Gruppe. Zeit und Ort bitte erfragen: 
Fr. Baudin, 79 78 90 64 [Anrufbeantworter]
Bitte Name + Telefonnummer hinterlassen.
Bitte deutlich sprechen. Ich rufe Sie zurück.

Eurythmie
Einführungskurse in Schöneberg
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Rechtsradikale Schmierereien in Friedenau

�

Der fremde Sport

�

Engagierte Anwohnerinnen und Anwohner dulden keine dumpfen Schmierereien in ihrem Kiez Foto: Thomas Protz Tanz auf dem Rhönrad Foto: Alexander Lang

Rhönrad

Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht.
Wann haben Sie das letzte Mal ein
Rhönrad gesehen? Verdammt lang
ist es her. Jedenfalls bei mir. Da-
rum ist es für mich ein fremder Sport.

Das Gerät besteht aus zwei
Reifen, die durch sechs Sprossen
verbunden sind. Der Durchmesser
des Geräts ist unterschiedlich, je
nach Körpergröße des Turners,
meist zwischen 130 cm und 245
cm Durchmesser. Die Räder wie-
gen zwischen 40 und 60 kg.

Das Rhönrad wurde 1925 von
Otto Feick erfunden und zum Pa-
tent angemeldet. Wo, dürfte ja
auch klar sein. Richtig. In der Rhön,
in Bayern. 1936 wurde es bei den
Olympischen Spielen in Berlin zum
ersten Mal einer größeren Zahl
von Zuschauern vorgeführt. Das
Rhönrad–Turnen war allerdings
keine olympische Disziplin.

Heute ist diese Turnsportart über
die Grenzen Deutschlands be-
kannt, aber der Schwerpunkt liegt
in Deutschland.

Es gibt drei Einzel – Wettbewerbe:
das Geradeturnen, hierbei rollt
das Rad auf einer Fläche von 23
mal 3 Metern auf beiden Reifen
und es müssen Pflicht – und
Kürübungen geturnt werden.

Das Spiralturnen: Das Rad bewegt
sich auf einem Reifen und das Rad
„tellert“ wie eine Münze kurz
bevor sie flach liegt. Der Turner
muss durch Bewegung versuchen,
das Rad auf einer Höhe zu halten.
Die dritte Übung ist der Sprung.
Hierbei ist der Turner im Rad, und
nach einem Anlauf springt er mit
dem Rad in verschiedene Haltun-
gen.
Für alles gibt es Punkte. Der mit
den meisten Punkten wird Sieger.
Die nächsten Weltmeisterschaften
werden 2013 in Chicago, USA,
sein.

Zurück nach Berlin in unseren
Kiez. Hier ist der OSC, olympischer
Sportclub, führend im Rhönrad–
Turnen.
Diese Sportart ist für Frau und
Mann geeignet. Vielleicht nicht
bis ins hohe Alter, aber durchaus
bis zu einer Altersgrenze, die man
wie immer beim Sport selbst ent-
scheiden muss.

Der OSC ist im Priesterweg 8,
10829 Berlin zu finden. Unter
78702235 auch telefonisch zu
erreichen.
Viel Spass!

Axel de Roche

Ohnmacht oder endlich 
massiver Handlungsbedarf?
Es passiert immer irgendwo an-
ders? Nein, es passiert hier auch in
Friedenau, und nicht zum ersten
mal, leider. Ein Anwohner machte
die Stadtteilzeitung telefonisch
auf die Schmierereien am China-
Imbiss in der Schmargendorfer
Straße aufmerksam. Was kann
man dagegen tun? Außer, es nicht
wahrhaben zu wollen, es öffent-
lich machen, was wenigstens hier-
mit geschieht. Man kann nur an
das Gewissen der Schmierfinken
appellieren, die Bürger zu mehr
Wachsamkeit aufrufen, wenn der-
artige "Aktivitäten" beobachtet
werden. Rechtsextremistische
Handlungen dieser Art werden
nach § 304 StGB strafrechtlich
verfolgt. Doch das verläuft erfah-
rungsgemäß meistens erfolglos.

Bei den Motiven von Tätern han-
delt es sich mit Sicherheit schlicht
und einfach um Wissensdefizite.
Anstatt vermummt und feige in
der Dunkelheit imaginären Frust
und durch Verblendung aufge-
kommene Haßgefühle an un-
schuldigen Existenzen auszulas-

sen, habe ich - vorerst - einen an-
deren Vorschlag: Im Rathaus
Schöneberg, gleich rechts im
Eingang, nur ein paar Stufen
hoch befindet sich ein großer
Raum. Geht doch mal da hinein.
Niemand wird Euch fragen, was
ihr da wollt oder Eintritt verlan-
gen. Dann greift Euch willkürlich
ir-gendeinen Lebenslauf mit Fotos
aus den zahlreichen Ordnern dort.
Begleitet ein Leben. Nehmt Euch
Zeit. Man hat für alles Zeit, wofür
man Zeit haben will! Denkt nach!
Plötzlich werdet ihr Zeit haben,
denn es sind dort sehr "spannen-
de Geschichten" zu lesen. 

Leider sind es nicht nur Geschich-
ten, sondern authentische Lebens-
läufe, die Euch mit Sicherheit
nicht gleichgültig bleiben werden.
Denkt nach! Es hätten auch die
eigene Mutter, der Vater, Bruder,
Schwester oder Freunde von Euch
sein können! Dann kommt nach-
folgender Gedanke von selbst und
Empfindungen stellen sich ein, die
Euch emotional berühren werden:
"Das darf nie nie wieder passieren"

Wacht endlich auf und informiert
Euch erst, bevor ihr Euch zu solch
abstoßenden, menschenverach-
tenden Schmierereien hinreißen
lasst. Es entwürdigt ausschließlich
EUCH selbst. Niemand nimmt
Euch etwas weg. Auf der Erde ist
nämlich für alle Platz. Es wird
immer gute und schlechte Men-
schen geben. Zu welcher Art
Mensch wollt ihr letzten Endes
gehören? Haß auf was? Haß
warum überhaupt? Haß ist
Selbsthaß und zerstört Euch
selbst.

Es gibt hier unzählige Institutio-
nen, die helfen, informieren und
aufklären. Denn der einzige
Grund für Eure Schmierereien ist
die eigene Existenzangst. Diese
Angst ist aber doch durch Wissen
um die Integration hier in unserer
Stadt in den Griff zu bekommen.
Liebe und Verständnis bringt im
Nachhinein absolut die Lebens-
freude, die eine Gesellschaft ver-
dient haben sollte. Ausprobieren?!

Elfie Hartmann 

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Akazienstraße
Die heute so bunte und belebte
Akazienstraße war einst die erste
Querstrasse im Dorfe Schö-
neberg.

Schöneberg war ein Straßendorf,
das heißt, alle Häuser des Ortes
lagen nebeneinander zu beiden
Seiten der einzigen Dorfstraße,
wie eine zweireihige Perlenkette.
Und plötzlich zweigt zwischen-
durch quer ein kleiner Weg ab.
1798 war er auf einer alten Karte
von der Berliner Umgegend so-
gar schon eingezeichnet. Ur-
sprünglich war es nur ein staubi-
ger Feldweg, der genutzt wurde,
um das Vieh auf die Weiden zu
treiben.

Der Weg endetete in einem klei-
nen Akazienwald, weswegen er
seit etwa 1840 Akazienstraße
genannt wurde. Dieser Wald
befand sich ungefähr dort, wo
heute die Apostel-Pauls-Kirche
steht.

Ungefähr 1890 wurde damit
begonnen, den Akazienwald
abzuholzen, erst für eine Schule,
dann für die Kirche, später für
andere Häuser. Innerhalb von 20
Jahren war der Wald weg,
jedoch der Name der Straße ist
bis heute geblieben.

Christine Bitterwolf

Straßennamen und ihre Bedeutung

�

Gebrauchtes Damenrad gesucht
Nach doppeltem Fahrradklau im alten Jahr
bin ich völlig radlos und auf der dringenden
Suche nach einem leichtläufigen Damenrad
mit Gangschaltung und Standlicht zu günsti-
gem Preis. 
Angebote bitte unter: 0173-3872539.

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Das mit glasierter Keramik verzierte Portal der 1911-1914 von Baurat Hans Altmann errichteten Grundschule. Foto: Hartmut Becker

Schulen im Kiez

�

Die Ruppin-Grundschule
Offenbacher Straße 5a, 14197 Berlin, Tel 90 277 79 07

Die Ruppin-Grundschule ist eine
sehr vielseitige Schule, die ihre
Schüler im Schulalltag durch diver-
se Aktivitäten fördert und dane-
ben verschiedene Arbeitsgemein-
schaften und Projekte aus sehr
unterschiedlichen Gebieten anbie-
tet.

Die Schule hat ein sprachbetontes
Englischprofil, d.h. die Schüler
können bereits ab der ersten
Klasse Englisch lernen. 

In der 4. Klasse gibt es im Rahmen
des Sachkundeunterrichtes eine
Einführung in die Arbeit mit dem
Computer. Später wird der PC
dann in den Unterricht mit einbe-
zogen.

Für die oberen Klassen besteht im
naturwissenschaftlichen Unter-
richt eine Kooperation mit dem
Rückert-Gymnasium. Dabei wer-
den einzelne Themen mit den
Schülern des Gymnasiums ge-
meinsam erarbeitet. Hierfür besu-
chen sich die Schüler gegenseitig,

entweder kommen die Gymna-
siasten in die Ruppin-Schule und
stellen ihr Projekt vor, oder die
Grundschüler gehen in die Fach-
räume des Gymnasiums.

Ab Sommer 2012 will die Ruppin-
Grundschule nun außerdem an
dem Projekt „musikalische Grund-
schule“ teilnehmen. In Zukunft
wird dann auch in den allgemei-
nen Unterrichtsfächern viel mit
Musik und Rhythmus gearbeitet
werden. Hierfür hat die engagier-
te Musiklehrerin bereits an ent-
sprechenden Fortbildungskursen
teilgenommen. 

Unter den vielen angebotenen
Arbeitsgemeinschaften gibt es
bereits eine Musical AG, die regel-
mäßig Bühnen-Vorstellungen ein-
studiert. In Kooperation mit Sport-
vereinen wird eine Einrad-AG an-
geboten und kostenlos die Teil-
nahme am Badminton- und Fuß-
ball-Training ermöglicht.

Seitdem die benachbarte Haupt-
schule vor drei Jahren aus dem
gemeinsamen Gebäude ausgezo-
gen ist, hat die Ruppin-Grund-
schule mehr Platz und wird zu

einer vierzügigen Schule ausge-
baut. Da in einem Teil der Räume
jedoch inzwischen auch die
Volkshochschule untergebracht
worden ist, wird die Raumka-
pazität für die neuen Klassen
knapp. Hier laufen noch Gesprä-
che mit dem Bezirksamt, um eine
Lösung im Interesse der Kinder zu
finden.

Daneben ist die Schule auch
bemüht, in Zusammenarbeit mit
dem Grünflächenamt und der
Senatsdienststelle „Grün macht
Schule“, mehr grüne Spielflächen
für die kleineren Kinder anzulegen
bzw. die vorhandene Spielecke
neu zu gestalten. Sogar die Firma
Fielmann hat sich mit einer klei-
nen Spende an der Hecke betei-
ligt, die die neue Anlage vor dem
Eindringen schulfremder Personen
schützen soll. Für die Grünanlage
wurde extra eine Arbeitsgemein-
schaft Schulhofgestaltung ins
Leben gerufen. Ein Weidentunnel
wurde bereits angelegt, ein
Zweiter soll folgen. Im Rahmen
des NaWi-Unterrichtes wird ein
Schulgarten angelegt und in
Zusammenarbeit mit Künstlern
werden attraktive Sitzgelegenhei-
ten geschaffen. 

So wird den neuen kleinen
Schülern der Ruppin-Grundschule
nicht nur eine Förderung ihrer
unterschiedlichen Interessen, son-
dern auch ein attraktiver Pausen-
hof geboten.

Christine Bitterwolf

Anna Thiele im „Berliner Salon für Fotokunst“

�

Raumgebilde der Macht

Fortsetzung von Seite 1:
Es sind stille, konzentrierte Auf-
nahmen, die mit Ausschnitten
und Verdichtungen die keines-
wegs widerspruchsfreie Begeg-
nung der Bevölkerung mit der
Berliner Staatsarchitektur darstellt.
Das Gros der Fotos ist schwarz-
weiß und trägt damit der kaum
einmal von farblichen Akzenten
geprägten Architektur angemes-
sen Rechnung. Nur drei Arbeiten
sind in Farbe, wobei deren äußerst
sparsamer und gezielter Einsatz
beispielhaft deutlich macht, dass
es der Künstlerin nicht um trendi-
ge „Auflockerung“ geht, sondern
um präzise Akzentuierungen, die
das architektonische Spannungs-
feld zwischen kühler Sachlichkeit
und dezenter Gelassenheit nicht
ohne einen Anflug von Ironie bild-
haft zur Sprache bringen..

Die strenge Leere der Architektur
wird mal von neugierig umher-
streunenden und sich im architek-
tonischen Gesamtgefüge gerade-
zu verlierenden Individuen oder
Kleinstgruppen kontrapunktiert,
mal von ganzen Menschenmassen
in Beschlag genommen, die
anläßlich der Tage der offenen Tür
die nunmehr öffentlich freigege-
bene Architektur entdeckungs-
freudig erobern. Immer geht es
um Schauen, Flanieren, unter-
schiedliche Perspektiven erkunden
im verwirrenden Gefüge der archi-
tektonischen Zeichen. Als „Orte
der Geometrie“ geben diese den
Rahmen vor, mal dominant, mal
spielerisch. Es ist ein Reich, „in
dem praktische Mathematik
regiert“ schreibt Le Corbusier, und
deklamiert enthusiastisch: „Und
ist Geometrie nicht die reinste
Freude?“ Betrachtet man einge-
hend die auf den Fotos von Anna
Thiele dargestellten Szenerien,
vermag man sich in der Tat einer
gewissen heiteren Gefühlsregung
nur schwer zu entziehen.

Auch wenn dieser Regierungs-
Architektur alles Monumentale
abhold ist und sie aus größerem
Abstand durchaus eine gewisse

spielerische Leichtigkeit verströmt,
sind die Menschen auf diesen
Fotos hartnäckig darum bemüht,
sich zu dieser steingewordenen
Welt der Geometrie ins rechte
Verhältnis zu setzen. Nicht Ehr-
furcht ist es, die die Menschen ihr
entgegenbringen, wohl aber ein
zwischen Nachdenklichkeit, Ge-
lassenheit und raumgreifender
Aktion schwankender Selbstbe-
hauptungswille, immer davon
bedroht, verloren zu gehen und
sich selbst zu verlieren zwischen
all diesen Raumgebilden der
Macht. 

Die Ausstellung ist noch bis zum
2. März zu sehen (Mo., Mi., Fr.
von 18-20h, Sa. von 12-15h)
Berliner Salon für Fotokunst
Kulturhaus Schöneberg
Kyffhäuserstraße 23, 10781 Berlin

Weitere Infos unter: www.salon-
fuerfotokunst .b logspot.com
sowie www.annathiele.de 

Hartmut Becker

Foto: Anna Thiele
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präsentiert von derKinderseiteKinderseite
Künstler und Künstlerinnen
aus der Kindertagesstätte
Vorbergstraße 15

„Ich konnte schon früh zeichnen wie Raffael, 
aber ich habe ein Leben lang dazu gebraucht, 

wieder zeichnen zu lernen wie ein Kind!“
(Pablo Picasso)

Derzeit hängen im Treppenhaus des Nachbarschaftsheims, im ersten
Stock, kleine Porträtbilder. Die Künstler und Künstlerinnen, die diese
Werke geschaffen haben, sind im Durchschnitt fünf Jahre alt und besu-
chen die Kindertagesstätte in der Vorbergstraße 15. Die Kinder haben
ihre Bilder, die im Rahmen eines Projekts zum Thema „Wer bin ich?“ ent-
standen sind, persönlich in der Holsteinischen Straße vorbeigebracht.

Was erzählen die Kinder über ihre Bilder
und über das Malen?

„Hast du dich selbst gemalt?“
„Nein. Ich habe meinen Freund gemalt. Der hatte Zahnschmerzen. Das
ist wenn der Zahl weh tut.“

„Und wer hat das Bild mit den dicken Tränen gemalt?“
(alle Kinder deuten auf ein Mädchen)
„Weißt du noch, was du gezeichnet hast?“
„Traurig sein!“
„Warst du schon einmal traurig?“
„Ja. Ich habe geweint, weil mich meine Freunde geärgert haben!“

„Welches Gefühl hast du gemalt?“
„Nachdenklich. Dass man über etwas nachdenkt. Da macht man so die
Hand an das Gesicht.“
„Weißt du noch, über was du beim Malen nachgedacht hast?“
„Ich habe eine Idee gehabt, mit meinem Papa eine Rakete zu bauen.“

„Was hast du gemalt?“
„Angst!“
„Und hast du manchmal Angst?“
„Ja, in Träumen und bei Gewittern!“

„Du hast Verliebtsein gemalt! Wie ist man denn, wenn man verliebt ist?“
„Da kribbelt was im Bauch!“

„Weißt du noch, wie ihr die Bilder gemalt habt?“
„Mit Stiften und mit Pinseln. Und Farben. Hautfarben. Die hat Stephanie
für uns gemischt.“

Stephanie B. ist die Erzieherin der Gruppe. Sie hat schon viele Mal- und
Zeichenprojekte mit den Kindern durchgeführt.  Ganz unterschiedliche
Materialien, Farben und Papierformate regen die Kinder an, kreativ zu
werden. Blickt man die ausgestellten Bilder an, versteht man, was
Picasso damit meinte, dass es sehr schwierig sei, zu lernen, wie ein Kind
zu malen. Die Werke der Kitakinder sind übrigens nur „Leihgaben“,
denn natürlich wollen alle ihre eigenen Bilder behalten.

Isolde Peter, Kinder der Kita Vorbergstraße 15 mit Stephanie B. (Erzieherin)

Ich mache gern Quatsch mit meinem Bruder

Ich war mal traurig, wo mich meine Freunde
geärgert haben. Dann bin ich woanders spielen
gegangen und musste weinen.

Ich habe schon mal nachgedacht als ich eine
Idee hatte, dass ich mit einem Karton eine
Rakete baue. Die habe ich dann für Papa
gemacht.

Als es gestern geregnet und gedonnert hat,
hatte ich Angst. Ich bin dann zur Stephie
gerannt.

Ich war im Park. Da habe ich mich hingesetzt
und mein Bruder hat mich gekitzelt. Dann mus-
ste ich lachen.

Wenn man verliebt ist, küsst man und hat so ein
komisches Gefühl im Bauch. Das fühlt sich
warm an.

Wenn mich meine Freundinnen ärgern, gehe ich
von ihnen weg und bin beleidigt.

Ich bin vom Stuhl gefallen. Mama hat ge-
schimpft und ich war wütend. Ich bin dann ins
Bett gegangen.

Kita Vorbergstraße
Vorbergstraße 15
10823 Berlin

Tel 78 89 43 -10, Fax 78 89 43 -12
kita-vorberg@nbhs.de
http://www.kita-vorberg.nbhs.de

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag 7 bis 18 Uhr

Ausstellung im 
Nachbarschaftshaus
Friedenau
Holsteinische Straße 30
12161 Berlin
im Treppenhaus 
http://www.nbhs.de

Öffnungszeiten
Mo - Fr 9 bis 18 Uhr


